Kom 5 
RATES SCHULEN 


8. 


1 6 andern Sy 
vu 1 85 Arte u 


Augelegenbetten 
debe Herzen en 


eine 
ſemiotiſch praktiſche 
Erläuterung an 


— 


l vom | 
oha, Hofrath und Prof, 
2910 D eli us. 


Erlangen, 
bey Johann Jakob Palm. 1784. 


3330 3 
> IVL. CAESAR CLAVDINVS 

44 u die ingrelſu ad inſirmos. 22 
he SELBST. . Mh Ban 


Quia ex cauſſa cognita primum idea morbi 
cögnolcitür, deinde et ad ipſam curatio- 
nis iuventionem patet aditus. 

HE BE NST REIT. 

Carm, de Hom. ſano et aeg roto. 
1 p. 205. ie 
; 8 3 er 
== — — Se corde dolere = 
Aeger ill. 
Palpitat, eſſertur pulſu, languetque viciflim, 
Mox celeres abeunt pulſus, mox impare 

ok motu, . 
Oſſendunt numeros. Diverſa pathemata 

f morbi 
Signantur totidem rebus—— 


Seinen 
ee 
3 u b ber e r m 
orale. 
ei gewidmet 
von 


dem Verfaſſer. 


HIPPÖCRAT. 
de arte % * 7% 


11 10 autem kimulata, = impulfa, artis 
peritis, ‚quae facienda funt, Wee 
ri 2 


‘+ 
'GALEN. 

Hortat. ad addiſcend. artes. Cap. VI. 

Net hoc ipfum omnino, ab eo genere ftudii 
ditefcere, quod non artem, fed exerci- 
tium, appellamus, dignum effe putandum 
eft: verum eam artem tenere, quae nus- 
quam artiſicem deferit, fed ei femper 
aſſiſteng, etiamſi in naufragium incidat, 
cum eo enatet. — 9 
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ee, von keinem großen Umfange, 
beduͤrfen wohl eben keine Vorreden, und 
doch ſcheint es mir noͤthig zu ſeyn, die Leſer, 
welchen, ſich mit dieſen Blättern zu unters 
halten, gefaͤllig ſeyn möchte „mit der Ent⸗ 
ſtehung, und Abſicht, derſelben, mit weni⸗ 
nigen Worten, bekannt zu machen. 

Bereits im Jahr 1764. ſchrieb ich einen 
Bogen: de pulfü inteſtinali; welcher zus 
gleich eine Anzeige, von einer, damahls ger 
haltenen, feyerlichen, medieiniſchen Doctor 
Promotion, auf biefiger Univerſitaͤt, ent⸗ 
hielt. Ich verftand unter dem Darm 
Puls denjenigen ausſetzenden Puls, 
welcher öfters beobachtet worden, wann die 
Urſache dieſes Ausſetzens in dem Canal der 
Gedaͤrme war, und insgemein verkündige 
Br einen Durchfall. So nach dürfe 
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ein, bey Kranken wahrgenommener, ausſe⸗ 
bender Puls einen Arzt nicht allezeit ſchrecken, 
und auch ſelbſt Kranke nicht, wenn fie fol 
chen an ſich etwan beobachteten, und Aerzte, 
die die Urſache dieſer Veraͤnderung im Pulſe, 
und deſſen Entſtehungs Art, und Folgen, 
kennten, koͤnten auch ihre Kranken darüber 
beruhigen. 

Dieſe kurze Abhandlung hatte aber auch 
das Schickſal mehrer andrer kleinen, zumahl 
Gelegenheits Schriften, die ſich bald vers 
greifen, und binnen kurzen nicht leicht mehr zu 
Haben find. Gleichwohl konnte ich nicht 
umhin, ſolche, in meinen ſemiotiſch patho⸗ 
logiſchen Vorleſungen, bey der Lehre vom 
Puls, und den Puls Arten, anzuführen; 
bey dem Mangel der Exemplare konnte ich 
aber ſolche meinen Zuhoͤrern nicht mittheilen, 
und da dieſelbe, in den Buch- und Diſputa— 
tions Laden, nicht mehr zu haben geweſen, 
wurde ich oft erſucht, ſolche wieder aufles 
gen zu laſſen. Ich trug aber immer Be⸗ 
denken, hierin mich zu fuͤgen, da, ob ich 
f 12 ſchon 
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ſchon das, was zum Hauptwerk gehoͤrte, ans 
gefuͤhrt hatte, mir die kleine Schrift, ſo wie 
fie damals war, zu einem wiſſenſchaftlichen 
Gebrauch, doch zu kurz gefaßt ſchien. | 

Dann war fie auch lateiniſch. Und 
gleichwohl wurde ich, von Zeit zu Zeit, von 
verſchiedenen, und auch abweſenden, Kran⸗ 
ken, über dieſe an ſich bemerkte Umftände, 
zu Rath gezogen, und ich muſte ihnen des⸗ 
wegen Erlaͤuterung geben. Es wurde mir 
aber zu muͤhſam, einerley mehrmahls zu ſa⸗ 
gen, beſonders aber, die Erlaͤuterung ſchrift⸗ 
lich zu verfaßen. Ich wuͤnſchte dieſe alſo 
auf meine oben gedachte Schrift, der Kürze 
halber, verweiſen zu koͤnnen. Nicht alle 
Kranken aber, die dieſe Erlaͤuterung vers 
langten, waren der lateiniſchen, zumahl der 
mediciniſchen, Sprache maͤchtig, und dann 
hat auch nur wenigen, und hernach gar nicht 
mehr, wegen Mangel der Schrift ſelbſt, 
gedienet werden konnen. Ich entſchloß mich 
daher endlich, die lateiniſche Schrift umzu⸗ 
arbeiten, mehrerer Wendell halber ſolche 
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teutſch zu verfaßen, und fie mit einigen Er, 
laͤuterungen zu verſehen. Unter der Hand, 
und nach Maasgabe des Nachdenkens, der 
Gedanken Folge, und der Aſſociation, ers 
gaben ſich denn verſchiedene Epiſoden, theo⸗ 
retiſcher, litterariſcher, und, in verſchiedener 
Hinſicht, doch wirklich praktiſcher, Art, die 
ich glaubte ſo fort mit verweben, und nicht 
ganz unterdrücken, zu duͤrfen. Dieſes iſt 
die Urſache mehrerer angewachſener Anmer⸗ 
kungen, die die nehmliche, oder auch mit 
ſolchen verwandten, Materien betreffen, bey 
denen ich wuͤnſche, zweifeln zu duͤrfen, daß 
ſolche den Leſern unangenehm fallen moch 
ten, vielmehr, daß uͤberhaupt dieſe Erlaͤu⸗ 
terungs Schrift jungen Aerzten, und auch 
Kranken, zu einigen Unterricht, Troſt, und 
auch Warnung, und Erkenntniß einer möge 
lichſt thunlichen, und ſchicklichen, Einrich⸗ | 
tung der Lebens Ordnung nebſt allen moͤg⸗ 
lichſten Vortheilen, gereichen möge, welches 
der Endzweck war, warum ich ſolche vers 
faßte. Erlangen den 28. Merz 1784. 
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En Zeit her hat man oͤfters von Aſpy⸗ 
rien gehoͤret, und geleſen, wiewohl 
von keiner neuen Sache, ſo wie das Wort 
auch nicht neu iſt. Man bat aber unter 
dieſem Wort den Zuſtand derjenigen Perſo⸗ 
nen verſtanden, die, beſonders durch einen 
oder andern Unglücks Fall, ſchnell in eine 
Art von Lebloſigkeit gerathen, wobey man 
jedoch, in Hofnung ſolche wieder zum Leben 
zu bringen, verſchiedene wohlthaͤtige Ret⸗ 
N Mittel eg welche auch zus, 

weilen 
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weilen von gewuͤnſchter Wirkung geweſen. 
Man hat aber, unter andern, auf eine tebs 
loſigkeit, wenigſtens auf die groͤßte Lebens 
Gefahr der Menſchen, geſchloſſen, weil man 
bey ihnen, an den Stellen, wo man ſolchen 
gewöhnlicher Weiſe wahrnimmt, keinen 
Puls mehr wahrgenommen. Man ſchließt 
hingegen alſo noch auf ein geben, wenn man 
nach dem Puls fuͤhlet, und alſo doch einige 
Bewegung wahrnimmt, fo wie man wie 
derum eine Lebens Gefahr befuͤrchtet, wenn 
der Puls ausſetzt. Nun iſt zwar dieſes 
Ausſetzen noch kein wirkliches Aufhoͤren, 
allein, wie Morgagni a) bereits erinnert, 
ſo iſt doch das Ausſetzen des Pulſes eine ſehr 
kurze Pulsloſigkeit, (Aſphyxie) und eine 
wirkliche Pulsloſigkeit iſt ein ſehr langes, 
anhaltendes, Ausſetzen des Pulſes: und es 
iſt daher faſt nicht zu wundern, wenn Aerzs 
te, Kranke, und Angehoͤrige, bey ſolchen 
Umſtaͤnden, in Furcht gerathen. 


Zuweilen iſt nun ſolche Furcht wohl ge, 
gründet. Allein zum Troſt derer, die fols 


chen 3 Puls wahrnehmen, kan 
man 


i 2) De fedibus et cauflis morborum, per ana- 5 
tomen indagatis. Epift, XXIV. C. 20. 
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man doch ſagen, daß er nicht allemahl fo ſehr 

zu fuͤrchten ſey. Wir wollen daher ſuchen, 

ſoſche Umſtaͤnde zu beſtimmen, und die Ur— 

ſachen zu entwickeln, unter welchen ein Aus— 

ſetzen entſtehen, und, ohne traurige Folgen, 

vielmehr oft ein gutes Kennzeichen, in ger 
wißen Krankheiten, ſeyn kan. 


Wann man den Finger auf eine Puls 
Ader legt, da, wo ſolche nicht zu ſehr von 
Haut, Fett, oder fleifchichten Theilen, be⸗ 
deckt iſt, und beynahe auf einem Knochen 
aufliegt, wie z. E. in der Gegend des En— 
des des äußern Unter Arms Knochens, 


(radius) nahe an der Hand Wurzel, (ear- 


pus) oder auch auf dem Schlaf Bein, ſo 
ſpuͤret man ein Erheben dieſes Canals, und 
ein Anſchlagen an den Finger, welches An— 
ſchlagen dann von Zeit zu Zeit, in kleinen 
Zeit Räumen, bey lebendigen Perſonen, uns 
ter den erforderlichen Bedingungen, beftäns 
dig von ſtatten gehet, ſo, daß man bey ge⸗ 
ſunden, und ruhigen, Perſonen, als in den 
Fruͤh Stunden, in einer Minute, wenig, 
ſtens ſechszig dergleichen Schläge zaͤhlen 
kan. Dieſe Schläge nennt man nun den 
Puls. Und man weiß jego wohl, daß 
7 * dieſe 
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dieſe Schlaͤge nicht von einer, in dem Canal 
befindlichen, wirkſamen, und ſich lebhaft bewe, 
genden, Luft berruͤhren, wie zum Theil 
aͤltere Aerzte, die mit dem Umlauf des Blus 
tes noch nicht ſo bekannt waren, nach dem 
Maas ihrer damahligen Kenntniß, und Vor⸗ 
ausſetzung, ſich vorſtelleten, die daher ders 
gleichen Canal, den, noch beybehaltenen, Nas 
men eines Luft fuͤhrenden Gefaͤßes (arteria) 
. 59 ſondern Bat dieſes 1 

gen, 


9 Von jeher haben ſich die Aerzte bemuͤhet, 
den Grund, und die Urſache der Bewe⸗ 
gungen, die fie im thieriſchen uͤberhaupt, 
und beſonders im menſchlichen, Koͤrper, wahr⸗ 
nahmen, und die Quelle des Lebens, in 
erforſchen, und zu beſtimmen. Man ver⸗ 

ſtand vieles unter dem Worte Socis, oder 
Natur. Man blieb endlich wohl bey einen 
unſichtbaren, doch wirkſamen, Weſen, 
ſtehen, welches man woe nannte, ob 
ſchon dadurch nicht allezeit etwas wirklich 
geiſtiges verſtanden wurde, fondern fo etwas, 
melches man auch Luft, Wind, oder an⸗ 
ders thaͤtiges, neunet. Eine ganze Secte, 
die ein ſolches wirkſames Weſen annahm, 
wurde Pneumatica genannt. Etwas wahres 
‚dürfte doch an dieſem, den Alten nicht eben zu 
verdenkenden, Gedanken ſeyn, ſo wie auch 

a R 
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gen, von dem, durch die Kraft des Hers 
zens, in die Arterie getriebenen Blute, her 
rühres 


an der Alten calidum innatum, und an an⸗ 
dern Worten, womit fie ein gewißes thaͤti⸗ 
ges Weſen, andeuten wollten, zumahl 
wenn man die, in unſern Tagen, in alle We⸗ 
ge doch ſchaͤtzbaren, und ſo weit getriebenen, 
Verſuche, und Anwendungen, der vorher 
fixen, und in den Körpern eingeſchloſſenen, 
nun aber, auf verſchiedene Art, entwickelte, 
und mit Theilen, von verſchiedener Art, 
geſchwaͤngerte, Luft, und deren Wirkſam⸗ 
keit, nach der Art ihrer Entwickelung, ihren 
Haupt, und Neben Eigenſchaften, und der, 
in die Luft uͤbergegangenen, Theile, beſon⸗ 
ders des Feuer Stofs, in Erwaͤgung ziehet; 
auch zugleich annimmt, daß doch auch, außer 
der Lunge, und dem Magen, und Gedaͤr⸗ 
men, ſelbſt in unſerm Blut, und Saͤften, 
Luft befindlich ſey, die zwar nitht allezeit 
ihre Elaſticitaͤt zeiget. — Doch ich gedenke 
vielleicht unten hievon noch etwas. — Bey 
dem allenfalls, als eine Quelle des Lebens, 
angenommenen Calidum innatum werden 
aber doch diejenigen Thiere ihre Ausnahme, 
oder ſchickliche Beſtimmung, erhalten, die 
kaltes Blut haben, als Fiſche, Froͤſche, 
Amphibien, Wuͤrmer und Inſekten, und 
u leben! und kan wohl hier diefe Aus: 
nahme 
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rühre. So wie man nun auch weiß, daß 
das Herz in jeder ſeiner beyden Kammern, 
(ven- 


nahme ihre Erledigung blos dadurch erhalten, 
daß man annimmt, flüßige Dinge ſeyn eben des⸗ 
wegen fluͤßig, weil noch, und nicht zur Ruhe 
‚gebracht 4 Feuer Theile ſich in ihnen befaͤn⸗ 
den? In den neuern Zeiten hat man nun, 
bekanntlich, die Irritabilitaͤt, an die Stel, 
le der alten Benennungen der Lebens Kraft, 
geſetzet, als eine Eigenſchaft der ſoliden 

Theile des Koͤrpers, die eines Reizes, einer 
Beweglichkeit, und Thaͤtigkeit, im geſun⸗ 
den und kranken Zuſtande, fähig ſeyn. Herr 
D. Aug. Gottl. Weber hat daher ein 
ganz gutes Werk gethan, da er eine 
gelehrte Schrift de initiis ac progreſſibus 
doctrinae irritabilitatis, cum hiſtoria ſen· 
fibilitatis, atque irritabilitatis, partium mor- 
bofae, Hal. 1783. geliefert, darinn er uns 
ter andern, im erſten Theil, S. 119. an⸗ 
nimmt, daß vis irritabilis, infita, mit dem, 
was andere, unter dem Nahmen: zvoguouv, 
oder impetum faciens, daemon, vis to- 
nica, anima Stahlii, ſpiritus vitalis, et 
animalis , Archaeus, calor primigenius, 
elaſticitas, microcosmetor, u, dgl. aus⸗ 
druͤcken, einerley andeute, ob ſchon die Be⸗ 
nennungen verſchieden ſeyn. Und immer 
werden mehrere Widerſpruͤche ſich ergeben, 
wenn 
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(ventriculus) auch den Vorkammern (auri- 
eulae) eine zwiefache Bewegung habe, eine, 
wobey ſich ſolches erweitert, (diaſtole) und 
das, durch die Blut Adern zuruͤck kommende, 
Blut aufnimmt, die andere, da ſich daſſel. 
be zufammen ziehet (Syftole), und das em⸗ 
pfangene Blut, ſo, in einem erwachſenen 
Menſchen, etwa zwey Unzen, jedesmahl be. 

77 . traͤgt, 


wenn man, nach der Halleriſchen Mey⸗ 
nung, die Reizbarkeit, von der Wirkſam⸗ 
keit der Nerven, ganz trennen will. Zwar 
koͤnnen Nahmen nicht allezeit ganz gleich⸗ 
gültig, und verſchiedene mehr, oder mins 
der, ſchicklich, ſeyn. — Es duͤrſte aber doch 
auch vielleicht nicht ſchwer werden, wenn 
man die Meynungeu, und Benennungen, der 
Alten, und der Neuern, unter einander 
vergleichet, außer den Dogmatikern, un⸗ 
ter den modernen Aerzten, Pneumatiker, 
Methodiker, Empiriker, Epiſyntheti⸗ 
ker, auch Hektiker, und Eklektiker, und 
andere, immer wieder zu finden: ſo wie 
unter Philoſophen, und Naturkundigern, im⸗ 
mer noch Platoniker, Ariſtoteliker, Epi⸗ 
eurder, Democritaͤer, Heraklite , Tha⸗ 
leſſe, Trismegiſte, und andere. — 
Was aber den Begriff des Lebens betrifft, 
ſo kan er immer ſchwankend ſeyn, wenn 

man 
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träge, durch die Arterie, und zuerſt in die 
zunge, dann das, durch die Lungen Blut 


Adern in die linke Kammer gebrachte, Blut, 


beſonders in die, an der linken Kammer be, 
findliche, große Arterie, (denn von der 
Struktur des Herzens, und Umlauf des 
Blutes, bey einem Kinde im Mutterleibe, 
und deren genaueren Beſtimmung, itzt zu 
reden, iſt hier der Ort nicht,) ausſpruͤtzt, 
ſo ſiehet man, daß die Erweiterung, und 
Erhebung, der Arterie von dem, in ſolche, 
durch die Kraft des Herzens, getriebenen 
Blute her komme, fo nach gleichſam eine 


Welle des Blutes die andere vor ſich her 


treibe, und die Arterie erhebe. 


Dieſes Erheben der Arterie nennet man 
nun den Puls. So lange aber ſolcher, zu⸗ 
50 | e ini mahl 


man nicht zuvor über das, was man ein 


Leben überhaupt nennt, einig ift, ſo dann 


uͤber das Leben eines Dinges, und ſo nach 


auch eines ſolchen, davon nun eben hier die 
Rede iſt. So nach wird man allemahl die 
Stufen des Lebens uuterſcheiden müſſen, 
ſo wie Wachsthum, Bewegung, Trieb uͤber⸗ 
haupt, und Bildungs Trieb insbeſondere, 


Empfindung, Vorſtellung, Gedanken, u. 


ſ. w. a 
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mehl in beſtimmter Ordnung / von ſtatten 
gehen ſoll, ſo wird ein gehoͤriger Zufammens 
hang der groffen Arterie, und ihrer unverfegs 
ten Aeſte, mit dem Herzen, eine gehoͤrige 
Empfindung, und Bewegung, des Herzens 
ſelbſt, eine gehörige Menge, und Befchafs 
fenheit, des Blutes, vorausgeſetzet. Und 
man kann alsdenn nicht allein den Puls fühs 


len, ſondern man kan auch dieſe Bewegung 


in den Arterien mit Augen ſehen, und theils 
durch die Anwendung eines Vergroͤſſerungs 
Glaſes, in durchſichtigen Theilen einiger 
Thiere, als in dem Darmfell der Froͤſche b), 
noch deutlicher wahrnehmen. Wenn hinge⸗ 
gen, in den angezeigten Bedingungen, eine oder 
die andere Aenderung ſich ergiebt, fo iſt leicht 
abzunehmen, daß auch in dem Puls der Ars 
terien eine Veraͤnderung ſich ergeben muͤſſe, 
daher denn ſo viele Benennungen der Ar⸗ 
ten dieſer Veraͤnderungen entſtanden ſind, je 
nachdem die Geſchwindigkeit, und Ordnung, 
der auf einander folgenden Schlaͤge, und des 
in den Gefaͤſſen hewegten Blutes, die Haͤrte 
oder Weiche des Canals, die mehrere, oder 
mindere 

b) Fraͤnkiſche Sammlungen I. B. S. 162 


u. f. 
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mindere Anfuͤllung des Gefaͤſſes, und ande, 
re Ruͤckſichten, ſolche an Handen gegeben. 


Da man nun aus der Art der Bewegung 
des Blutes in den Arterien, und aus der 
Wirkſamkeit dieſer Gefaͤſſe ſelbſt, auf die Art 
der Wirkſamkeit des Herzens ſelbſt, als einer, 
zum Leben durchaus nothwendigen, Bewe— 
gung, zuruͤckſchließen muß, ſo iſt auch nicht 
zu wundern, daß die Aerzte von je her den 
Puls gefuͤhlet haben, um aus deſſen Beſchaf, 
fenheit, auf die Wirkungs Art des Herzens, 
in geſundem Zuftande ſowohl, als in den 
Krankheiten, ſchlieſſen zu koͤnnen, und auf 
alle diejenigen Folgen, wrlche von der Kraft 
des Herzens, und feiner Fortſetzungen, nehm⸗ 
lich der Arterien, und ihrer kleinſten Enden, 
in den Eingeweiden, und uͤbrigen belebten 
Theilen des Koͤrpers, wohin denn auch die 
Werkzeuge der uͤbrigen Bewegungen, und 
die Ab, und Ausfonderungen der Saͤfte, 
aus der Maſſe des Blutes, gehoͤren. 


Man weiß ſonderlich, daß die Chineſi— 
ſchen Aerzte e) auſſerordentlich ſich bemi« 
N bet, 
c) S. NDR. LEX ER Clavis medica 
ad Chinarum doctrinarum de Pulfibus, fü 


auch 
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het haben, aus dem ſorgfaͤltig beobachteten 
Puls, auf die Art, und den Sitz, der Krank— 
heiten, und das, was ſich in ſolchen ergeben 
koͤnnte, zu ſchließen, ja fie haben den Puls 
ſen auch eine Menge von Nahmen beygelegt, 
je nachdem fie, nach dem Maas ihrer Er 
kenntniß, und angenommenen Theorien, oder 
vielmehr Meynungen, geglaubet haben, daß 
die Veraͤnderungen der Puls Schlaͤge, von 
der Veraͤnderung in einem oder andern Ein⸗ 
geweide, oder in andern einzelnen Theilen 
des Koͤrpers, herruͤhren, daher ſie auch von 
einem Magen und Darm Puls, vom Leber 
Nieren Lungen; und andern e gere 
det n 


; Galen hat vorzüglich, bey feiner, ſo lan⸗ 

ge Jahre ausgeuͤbten, Beſorgung der Kran— 
ken, auf die Veraͤnderungen des Pulſes Ach» 
tung gegeben, und auf das, was ſich, mit 
dieſen Veraͤnderungen, bey den Krankheiten 
be Er hat ſich daher eine groſſe Fer- 
i B 2 tigkeit 


auch in den Ephemerid, med. phyſ. Acad. 

Natur. Curioſ. Decur. II. Au. IV. befind⸗ 
lich. 10. RAPTIS T. DV HAT DE Be⸗ 
ſchreibung des Ehineſſchen Reiches. III. Th. 
S. 449. U. f. 
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tigkeit zuwege gebracht, auch aus den Puls 
Arten, in Krankheiten, das gehörige zu bes 
ſtimmen, auch das, was ſich ergeben wuͤr— 
de, vorher zu ſagen. Er hat in eigenen 
Schriften d), eine Menge von Arten des 
Pulſes, und ihrem Unterſchiede, namhaft ge⸗ 
macht, welche jedoch zuweilen faſt gar zu 
ſubtile Eintheilungen, und Angaben der Urs 
ſachen, betreffen, ob ſchon in ſeinen Schrif⸗ 
ten eine Menge Beyſpiele vorkommen, wo 
ſeine, auch nach dem wahrgenommenen Puls, 
geſtellten Vorherſagungen eingetroffen. Und 
ſchon Hippocrates, er mag nun den Ums 
lauf des Blutes mehr, oder minder, gekannt 
haben, hat doch auch ſchon auf die Veraͤn⸗ 
derungen des Pulſes, beſonders an den Schlaͤ⸗ 
fen, Aas gegeben e). 


Und wenn man bedenket, daß das Herz 
ſeinen Reiz, und Empfindung, doch auf die 
letzt durch die Nerven bekomme, daß es durch 

ein 


d) GAL x N. de pulfibus. de differentia pul- 

fſuum. de pulſuum dignotione. de cauſſis 
pulſuum, de praenotione ex pulfibus. de 
uſu pulſuum. 

e) IVNCKER Conſpect. Semeiot. p. 347. 
de AR N Rat. medendi. P. XII. 
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ein beſonderes Nerven Geflecht, (plexus 
cardiacus) mit mehrern andern Theilen, die 
auch von dem achten, oder ausſchwelfenden, 
Paar, und dem zwiſchen Rippen Nerven, 
ihre Nerven erhalten, in Verbindung ſte— 
he ee), daß es den, auf mancherley Art 
erhaltenen, Reiz, und Bewegung, auch den. 
Pulsadern mittheile, fo kan man einmahl, 
begreifen, daß das Herz, durch ſeine veraͤn⸗ 
derte Bewegung, auch dem, in den Pulsas 
dern bewegten, Blut mancherley Veraͤnde— 
rungen mittheile, ſodann daß wiederum, von 
dem Reiz in andern Theilen, auch eine vers 
aͤnderte Bewegung des Herzens entſpringen 
muͤſſe, und ſonach auch Veraͤnderungen in 
dem allgemeinen Empfindungs Werkzeuge 
(ſenſorium commune) und daraus entſte⸗ 
en Nerven, Veränderungen in dem Heu 
ö B 3 zen 
ee) NEVBAVER Defcript. anat. neruo- 
rum cardiacorum, fe&t. I. 1772. de HAL. 

LER Elem. phyfiol. Tom. I. p. 357. ſq. 

Und es hat auch wohl feine guten Urſa— 

chen gehabt, warum auch die Zwergfells 
Nerven, ehe fie ſich in dem Zwergfell ver: 
breiteten, (nerui phrenici, f. diaphrags 
matici), erſt an den Seiten des Herzben 
tels, (Bericandiam } herunter gehen mu 


ſten. 
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zen hervor bringen muͤſſen. So tie wieder 
um nicht ganz gelaͤugnet werden kan, daß 
auch durch die, von den Nerven der Arterien 
ſelbſt, herruͤhrende, Empfindlichkeit derſel— 
ben, der Lauf des Blutes in ihnen koͤnne ges 
ändert werden. Ob nun zwar aber nicht ans 
zunehmen iſt, daß die Nerven der Arterien 
ſolche gerade ſo umſchlingen, als Schnuͤre, 
Handhaben, oder dergleichen, ſo ſcheint mir 
doch die erſte Meynung des ſel. H. v. Hal⸗ 
ler k) mehr Wahrſcheinlichkeit zu haben, als 
die, die er nachmahls angenommen, daß ſolche 
nemlich unempfindlich ſeyn, und hoͤchſtens eine 
Contractilität, nicht aber eine lebhafte Reiz 
barkeit, beſaͤſen. Und gleichwohl laͤugnet er 
ſelbſt nicht die Nerven der Arterien fk), giebt 
auch einige Fleiſchfaſern derſelben zu, die 
nicht ohne Reizbarkeit ſeyn, auch das in ſie 
ſtroͤmende Blut, durch ihr Zuſammenziehen, 
weiter befoͤrdern koͤnten. Wiederum aber 
macht er von neuen dieſe Eigenſchaften zwei 
felbaft fff). Et aber dieſes an⸗ 
chei⸗ 
f) Welche er in 1 Diſſert. de SA 
in arterias imperio, ö 1744, 96 
Aàuſſert. 
ff) Elem. phyfiolog. Tom. I. p. 855 70. ſq. 
fff) Auctar. ad Alb. HALLERI Phyfiol, 
Faſo. I. p. 21. Lipf, 1780. 
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ſcheinenden Widerſpruchs, möchte doch wohl 
eine gewiſſe Empfindlichkeit, und Reizbar— 
keit der Puls Adern, auf ſich beruhen, da 
mehrere Erſcheinungen, bey der Wirkung 
Neagteke fi seigen fr). Hieher gehören 
B 4 denn 


flir) Da diejenige Arterie, wo man gewoͤhnlich 
den Puls fuͤhlet, ſo nahe unter der Haut 
liegt, fo ſcheint es gar wohl moͤglich zu ſeyn, 
durch aͤuſerlich aufgelegte ſtaͤrkende, und reir 
zende, Dinge, auch deren Wirkung zu ver⸗ 
mehren. So nach moͤgteu die ſogenannten 
Epicarpia, wenn man Kranken, bey bemerk⸗ 
ter großer Schwäche, und Abkraͤftung, Ci, 
tronen Scheiben oder kleine Compreſſen, 
mit Lebens Balſam, Rauten: Himbeeren, ſo⸗ 
genannten Spitzbuben, und andern, Eßigen, 
Campher Getſt, und dergleichen, angefeuch, 
tet, auf die Gegend der Handwurzel bindet, 
nicht zu verwerfen ſeyn. Eben dieſes kann 
auch von den Schlaͤfen gelten. Und man 
merket auch, daß man, bey ſtarker Kaͤlte, 
ſolche in den Haͤnden nicht ſo ſehr fuͤhlet, und 
die Haͤnde geſchickter zum arbeiten ſind, wenn 
man die Gegend der Handwurzel mit warmen 
Muͤffgen bedecket. Ich will aber, bey der 
Verwahrung der Puls Adern, und der Era 
haltung ihrer Wirkſamkeit, die uͤbrigen ins 
nern Theile det Carpus, die Sehnen, Bäus 
der 
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denn ſonderlich auch die verſchiedenen Ges 
muͤths Bewegungen, und auch die, welche 
nicht allemal kund gegeben, und alſo geheim 
gehalten, werden, die jedoch von einem Arzt, 
welcher Genie und Erfahrung hat, und eis 
nen Beobachtungs Geiſt beſitzt, und ein 
Kenner des menſchlichen Herzens, auch im 
moraliſchen Verſtande, iſt, zuweilen wohl 
entdecket werden koͤnnen, da er unterſchei⸗ 
det, was fuͤr Veraͤnderungen des Koͤrpers 
von einer krank machenden, beſchwerenden, 
und reizenden, Materie, von dem Beſtre⸗ 
ben der Natur, ſolche zu heben oder ei⸗ 
nem Gefuͤhl der Unkraft, und Sorge des 
Unterliegens, dann, was fuͤr Bewegungen, und 
Nachlaſſen, Abwechslungen, Thätigfeit und 
Unthaͤtigkeit, von Gemuͤths Bewegungen 
und Leidenſchaften, geheimen Verlangen, 
Sehnſucht, Kummer, ſie ſeyen nun mehr, 
oder 8 gerecht, Wer ungerecht, herruͤhren 

ö koͤnnen. 


der, und Nerd, nicht ausſchließen, und 
aus einer genauen Kenntniß, und Beſchrei⸗ 
bung aller Theile, auch dieſer einzelne Gegend, 
duͤrſte ſich auch beſtimmen laſſen, warum an 
dieſem Ort ſich auch das Chiragra ergebe. 

S. Aduerſar. phyſ. med. Faſcic. I. Coll. J. 
p. 3a. u. 3. | 
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koͤnnen. Und gluͤklich iſt er, wenn er ſo— 
wohl dieſe geheimen Triebfedern der vers 
mehrten, oder veraͤnderten, Bewegungen ents 
decken, oder auch zu Erfüllung und Befrie— 
digung derſelben, wenn es thunlich, und 
ſchicklich, iſt, Gelegenheit geben, und dadurch 
die Krankheit heben kann: oder wo dieſes 
nicht thunlich iſt, auch pſychologiſche Heilarten 
anwenden, und die Kranken beruhigen, ers 
muntern, oder auf andre Gedanken leiten, kan. 
Das erſte gelang dem klugen Arzt Eräſi⸗ 
ſtratus, einem Enkel des Ariſtoteles, weh 
cher den jungen Ankiochus, den Sohn des 
Seleueus, an einem ſchleichenden, und ab» 
zehrenden, Fieber, in der Eur hatte, aber mit 
der Heilung nicht fertig werden konnte, bis 
er einmal, bey der Gegenwart der Strato 
nika, der Stiefmutter des Prinzen, aus 
der Beobachtung der beſondern Veraͤnderung 
im Puls des Kranken, ſchloß, der junge 
Herr ſey in dieſe Perſon verliebt, und daher 
entſtuͤnde der geheime Kummer, und Abzeh⸗ 
rung des Körpers, da er es wollte ver 
ſchweigen. Der Arzt theikte aber ferne ge. 
machte Entdeckung, mit einer wohl ausge, 
dachten Liſt, dem Vater des Kranken mit, 
nd dieſer erfuͤllte, aus beſonderer Liebe ge⸗ 


. gen 
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gen ſeinen Sohn, ſein Verlangen, und der 
Kranke wurde geſund. g) Beynahe eine 
ahnliche Beobachtung hatte ich, vor vielen 
Jahren, Gelegenheit zu machen, und ich 
dichtete davon einſtmals, bey einer jugendlis 
chen Laune, ein Liedgen. h) Galen bat 
auch, nach dem Exaſiſtratus, den Puls 


der Liebe hh) wahrgenommen. Er vermu⸗ 


thete, die Krankheit ſeiner Patientin habe 
eine ſchwarz galligte Materie, oder Gemuͤths⸗ 
bewegung, zum Grunde, welche letztere ſie 
nicht entdecken wollte. Einſt wurde von 
einem gewiſſen Pylades geredet, der im 
Schauſpiel getanzt hatte. Schnell tanzte 
der, vorher ruhige, Puls unter den Fin⸗ 
gern des Arztes, er huͤpfte aber nicht, wenn 
von andern geredet wurde, die getanzt hat, 


ten» 


g) S. Moͤhſen Sammlung von Bildniſſen, 
groͤßtentheils beruͤhmter Aerzte, zur Geſchich⸗ 
te der Arzneygelahrheit. Berlin. 1771. 
S. 216. u. f. und das da zugehörige Kupfer. 
S. 173. 


b) Beluſtigungen des Verſtandes, und 
Witzes, auf das Jahr 1745. May. S. 


263. u. f. 


uh) Galen de praecognitione, Lib. ad Poſt- 
hum. Cap. VI. 


* 
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ten. Hier hatte Galen den Schluͤſſel zur 
Krankheit, zumahl, da er wahrnahm, daß 
nur bey der Nennung des Nahmens Py⸗ 
lades, das Geſicht, und die Geſichts Far— 
be, der Patientin ſich veraͤnderte.— Bey 
einem Mann entdekte Galen auch aus dem 
Puls, daß er eine Gemüchs Krankheit has 
be, und, wie er hernach erfuhr, Schuh 
den hatte; als aber feine Rechnungs Abs 
nahme eine andere Wendung bekam, fü 
wurde er auch zuſehens beſſer. . Alſo 
war ber Puls ein Verraͤther von gewiſſen 
Anliegen! und wirklich, forſchende Aerzte 
haben mehrmalen Gelegenheit, durch eine 
gemerkte Veraͤnderung im Puls, bey einem 
eben ſich ergebenden Geſpraͤch, hinter die 
Urſach der Krankheit zu kommen, weil eben 
gewiſſe Sayten beruͤhrt worden, die nun 
mißtoͤnten! Und wozu alsdann der Gebrauch 
fo vieler Arzuneyen? Gluͤklich iſt der Arzt, 
wenn er auch pſychologiſche Euren am 
ſtellen kann: wenigſtens auch denn noch 
gluͤklich, wenn Kranke uͤber ſeine Aeuſſerung 
nicht boͤſe werden, vielmehr ein Vertrauen 
in ihn ſetzen, und ihm ſagen, wie es ihen 
ums Herz iſt. — Einſt merkte ich auch, 
bey einer ſichern Perſon, einen gewiſſe Un⸗ 
muth / 
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much, und Truͤbſeligkeit, ich ermunterte 
ſie, redete von meinem Buͤchlein, von den 
Mitteln zur Froͤlichkeit, ſie bat ſich 
es, zur Lektuͤre, aus, und ich ſchickte 
es. Nach einigen Tagen bekam ich es wie— 
der, und zugleich eine froͤlichere Mine, mit 
dem Compliment: Ich habe meine Krank, 
heit darinn gefunden. Es wurde mir eine 
Stelle, fo von ohngefaͤhr aufgeſchlagen, vor 
geleſen. hhh) — Wie viele aͤhnliche Fälle 
giebt es wohl, und wie vielfach iſt das As 
liegen der Kranken, wo oft der Arzt unnuͤg 
wird, wenn er nicht die, oft ſo ſehr ver⸗ 
borgenen, Urſachen der Krankheit entdecken 
kann, oder uͤberſiehet, und durch Anwen⸗ 
dung blos materieller Mittel, den Koͤrper 
mehr ruinirt, als heilet. — Es kommt 
aber bey allen Anliegen, davon herruͤhren⸗ 
den koͤrperlichen Unannehmlichkeiten, und 
folgenden Verlangen nach Heilung, oder 
5 Er 
hh) Sie iſt auf der 106. Seite befindlich. 
Ruͤhmliche Beichte. Heil mit ihr, die ſie 
ſo fein ablegte, und mit Men die guteu Ders 
zens ſind. Und 
Zarte Regung dient den Schonen nicht zum 
Hohne, 
Die aus der Anmuth fließt, und durch die 
Tugend lebt. 


j 
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Erleichterung, vorzuͤglich darauf an, ob das 
Anliegen gegruͤndet ſen, ob man mit, oder 
ohne, feine Schuld leide, ob man ‚ein bil, 
liges Verlangen, nach der Erfüllung feiner 
Wuͤnſche, habe, ob das wirklich die Doll 
kommenheit befoͤrdere, wovon man es glaubt, 
oder ob nicht ſolches, bey reifern Nachdenken, 
auch gleichguͤltig, mandjerfey Entbehrungen 
ertraͤglich, ſeyn koͤnnen, und man auch immer 
Recht habe, dieſes, oder jenes, von ſich zu 
entfernen. Nicht immer nach den Din⸗ 
gen, ſondern zu oft nach den Meynungen 
von den Dingen, richtet ſich Verlangen, 
oder Abſcheu, und nach dieſen Triebfedern 
menſchlicher Handlungen richten ſich auch 
die Bewegungen des Herzens, und ſo auch 
die verſchiedenen Angelegenheiten deſſelben. 
Wie viel Raum wuͤrde dazu gehoͤren, die Arten 
deſſelben zu entwerfen. — Jeder, wer nicht zu 
viel Recht haben will, kann ſie hinzu denken. 
Es koͤnnen indeſſen die Bewegun⸗ 
gen des Herzens willkuͤhrlich, oder un 
willkuͤhrlich, ſeyn. Aber auch im letzten Fall 
wird ſich eine Aenderung im Puls ergeben, 
wenn Reiz und Empfindlichkeit vorwaltet. 
Und uͤberhaupt hat der ſeel. Hr. von Hal⸗ 
ler wohl recht, wenn er, ſchon vor meh⸗ 
| rern 
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rern Jahren, die Bewegungen des Körpers) 
beſonders in Krankheiten, von einer Em— 
pfindung, und einem Reiz, herleitete, und 
fang : 
Ein wachſames Gefühl liegt innert uns ver⸗ 
borgen N 
Das nie dem Uebel ſchweigt, und immer, 
leicht verſehrt, 
Die ſaͤmtliche Natur zu ſeiner Nach be⸗ 
wehrt 2 
— — Im weichen Mark der zarten Lebens 
Sehnen 
Wohnt ein geheimer Reiz, der zwar ein 
Brunn von Thraͤnen, 
Doch auch vom Leben iſt, der wider einen 
Feind N 
Der, ſonſten unbekannt, uns auszuhoͤlen 
meint 
Uns zwingt zum Widerſtand. — — i) oder, 
nach der Veraͤnderung der erſten Zeilen, in 
neueren Ausgaben: 
Ein unſichtbar Gefuͤhl liegt in uns ſelbſt 
verborgen, 
Das nie dem Uebel ſchweigt, und immer, 
leicht verſehrt, 
Zur Rache ſeiner Noth den ganzen Leib em⸗ 
poͤrt. 
5 2 SU 


i) Verſuch von ſchweizeriſchen Gedichten. 
Zweite Auflage. 1734. S. 125. 
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Und es ſind ja doch auch die Arterien die— 
jenigen vorzuͤglichen, und durch die Nerven 
reizbaren, Werkzeuge, durch die ſich die Le— 
benskraft, und Wirkſamkeit, des Herzens, 
aͤuſert, beſonders in den Wirkungen der 
Natur, ſich einer krank machenden Materie, 
und andern wirklichen, und ſcheinbaren, 
Uebeln, zu widerſetzen, und, zu feiner Zeit, 
gewiſſe Revolutionen im Körper, ae zu 
bringen. ii) 


— 


Da alſo der Puls die jedesmahlige 
Beſchaffenheit des Herzens, des Creis Lau— 
fes des Blutes, den Zuſtand der ubrigen, 
und einzelnen, Theile des Koͤrpers, auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe von ſtatten gehenden Ab⸗ 
und Ausſonderungen der Säfte, und was 
damit verbunden iſt, oder davon abhaͤn— 
get, einem aufmerkenden Arzt verrathen, 
und Gelegenheit zu ſchließen, und zu Ent 
ſchließungen zu dem, was ſeines Amts iſt, 
geben kann, ſo iſt man, auſſerdem, was 
oben von der Aufmerkſamkeit der aͤltern 
Aerzte, auf den Puls, angefuͤhrt worden, 
in den folgenden, und beſonders in den 
f neuern 


i) Diff. de revolutionibus morboſis. Re/p. 
D. Koelle. Erlang. 1759. $. 5. 6. 10. ſq. 
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neuern Zeiten, bemuͤhet geweſen, die $ehs 
ren, und Anwendung derſelben, vom Puls, 
als einem Kennzeichen in Krankheiten, 
in mehrers Licht zu ſetzen, oder auch das 
zu erneuern, und zu vermehren, was vor» 
mals ſchon bekannt gemacht worden. 


Ich uͤbergehe bier, was Struthius 
von der Kunſt, den Puls zu erforſchen, | 
und das erforſchte zu beſtimmen, geſchrie⸗ 
ben hat, k) nebſt mehrern andern: und ges 
denke nur zufoͤrderſt der beſondern Kennt⸗ 
niſſe, die der ſpaniſche Arzt, zu Antique, 
ra, Franz Solano de Lucque, von 
dem, was verſchiedene Puls Arten bedeuten, 
gehabt hat, deſſen Vorberſagungen oft fo 
ſehr eingetroffen, daß es vielen unglaub⸗ 
lich geſchienen, fo gewiß vom Puls urs 
theilen zu koͤnnen, wenn nicht ſo viele 
Zeugen, die Wahrheit deſſen, was ſich ers 
geben, beſtaͤtiget, und ſich ſelbſt davon übers 
zeugt haͤtten. Solano hatte, im Jahr 
1737 ein Buch, unter der Aufſchrift: La- 
pis Lydius Apollinis, von der Vorherſa⸗ 
gung critiſcher Ausleerungen aus dem Puls, 
t in 


) Ars fphygmica, Bafıl, 1602. 


in fpanifcher Sprache, geſchrieben. Dieſes 
Buch kam einem, nach der Zeit, in Spanien 
ſich eben aufhaltenden, Engliſchen Arzt, Ja⸗ 
cob Nihell, zu Geſichte, er uͤberſetzte es 
in die engliſche Sprache, und ein hollaͤndi, 
ſcher Arzt, Wilhelm Noortwyk, in die 
lateiniſche Sprache I). Nihell begab ſich 
ſelbſt zum Solano, und dieſer war fo freund— 
ſchaftlich, ihm alle Gelegenheit zu verfchafe 
fen, um ſich ſelbſt, von dem Erfolge der Vor 
berſagungen. 1) zu Hensche, und wirklich 


fand 


» Novae obfervationes, circa erifium prae- 
dictionem ex pulfu. Primum a FRAN« 


N 


cisco SOLANO DE LVQVE, Antequerae 


in Hiſpania practico, aljisque deinde Me- 
dicis, factae. — No vis uſibus, „monitisque 


generalibus, de natura erifii um, auctae a 


"JAcoso NIH EL L. M. P. Ex anglico 


latine reddidit, et diſſert. de natura hu- 
mana adiunxit WILHELMVS NOORTWYK 
M. D. Accedit D. G. C. scH£LLuAM- 
MEKIT Difquifit. epiſtol. de Pulfn. 


II) GALENVS, Libro, ſi quis optimus me- 


dicus eſt, eundem effe philoſophum: Vol. I. 
p. m. 6. Medici hulc etiam parti usque 
adeo operam navant, ut fi quis curfum 


ſanguinis e naribus, aut ſudorem, prae- 


dixerit, 
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fand Nihell, daß ſich Naſenbluten, Durchs 
fälle, Schweiſſe, und andere Ausleerungen, 
ergaben, ſo wie ſie Solano, nach denen, 
mit beſonderer Geſchicklichkeit, und Fertig ⸗ 
keit m) aus dem Puls hergenommenen 

Kenn, 


dixerit, eum et magum, et na 
contraque opinionem omnium, loquentem, 
exclament. 
m) Freylich gehört, wie zu allem, was der 
Arzt auszuuͤben hat, fo auch zum gewoͤhn⸗ 
lichen Puls fuͤhlen, ſchon eine gewiſſe Fer⸗ 
tigkeit, um die Arten des Pulſes wahrzu 
nehmen, und beſtimmen zu koͤnnen. Dieſe 
Geſchicklichkeit und Fertigkeit erhaͤlt man 
freglich durch die Uebung, und das, was 
man habitum, e&w, nennt. Gewiffe ältere 
Aerzte hat man daher ſchon ehemals hecti- 
cos genennt, weil fie darauf drangen, ſich 
eine gewiſſe Fertigkeit, in der Erkenntniß des 
ganzen Zuſtandes der Kranken, den man 
auch habitum nennen kan, zuwege zu brin⸗ 
gen, auch mehrere Meynungen von den 
Krankheiten zu vereinigen, auch von allen 
das beſte zu waͤhlen. Es iſt daher wohl 
eben keine Ehre, wenn jemand, der Schrifs 
ten, ſo zur Geſchichte der Arzneygelahrheit 
gehören, critif iren, und tadeln, will, und einer 
hekti⸗ 
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Kennzeichen, und e e 
sg 


8 d 


| bektifchen Sekte, der Kuͤrze halber, nur mit ei, 


nem Worte, gedacht findet, ſich beygehen Läffet, 
zu ſagen: Eine hektiſche Sekte kennen 
wir nicht. Wie leicht haͤtte ein ſolchet 


After Kunſt Richter ſich, von dem vormah⸗ 


ligen Daſeyn von Aerzten, die fe: genennt 


wurden, unterrichten konnen, wenn er nur 


i den ehrlichen Gottlieb Stolle zu Rath 


geiogen haͤtte. Er würde in deſſen Anlei⸗ 
tung zur Hiſtorie der mediejniſchen 


a Gelahrheit, S. 60. Nachricht von dieſer 


Sekte gefunden haben, mehreres aber noch 


im Clericus, VBarchhuſen, und andern; 
aber es giebt auch noch wohl manchen Arzt, 


der es, in mancherley Ruͤckſicht, macht, 


wie Caniz fägte: 


Faͤllt auf den Kranken zu, beffam, 
meert Puls und Hand, 
Und ſetzet aufs Pappier, mehr als 
lihm ſelbſt bekannt. 


So auch wohl ſolche ſich aufwerfende Citi. 
ker deren Herz fo ſchwarz ift, als die Sil-⸗ 
houetten ihrer Angeſichter, bey welchen es 
vergebene Arbeit waͤre, ſie waſchen zu wollen. 


Da nun die gedachten Ausfeerungen, 
jede durch ihre eigenen Werkzeuge, oder Or⸗ 
gane, bewirket werden, ſo iſt beynahe die 
Theorie der Chineſer wieder erneuert worden, 
da man wiederum organifche Pulſe anges 
nommen, und man ihnen Nahmen von den 
Organen gegeben, welche eben gelitten, 
oder in welchen die Veraͤnderungen geſche⸗ 
hen, ſo wie ſolche, durch die Arten des 
Pulſes „angedeutet worden; und man hat 
auch geglaubt, daß dieſe, durch die Pulſe 
angedeuteten, Veraͤnderungen, in einzelnen 
Theilen, dem aufmerkenden Arzte Fingerzeis 
ge ſeyn konnten, die Bewegungen der Natur 
abzuwarten, oder ſolche Arzneyen zu verordnen, 
welche die, von der Natur beſtimmte, Wir⸗ 
kungen, und Ausleerungen, in den ange⸗ 
zeigten Theilen, befoͤrdern koͤnnten mm). 


Beſonders aber hat ſich von neuem, in 

der genauen Bemerkung der Puls Aus 

ten; 

7 

mm) MICHEL nouvelles obſervations fur 

le pouls, par rapport aux crifes. De 

BORDEU Recherches fur: le pouls, par 

rapport aux crifes. cOx nouvelles ob- 

feryations fur le pouls intermittent, qui 
indique l’ufage des purgatifs. 


ten, und der durch fie angezeigten Deran 
derungen in den Organen, Herr Fouquet, 
ein beruͤhmter Arzt, in Montpellier, als ein 
Nachfolger des Solano ausgezeichnet, wel⸗ 
cher ſeine Erfahrungen, Beobachtungen, 
und Gedanken, in einer beſondern Schrift n) 
bekannt gemacht, und das, von Solano 
angegebene, mehr in Ordnung gebracht. 
Dieſe kam, unter andern, auch dem Herrn 
D. Wetſch zu Geſichte. Er brannte vor 

Verlangen, mit dem DBerfaffer der gedach— 
ten Schrift ſelbſt zu reden, und ein Zeuge 
der Beobachtungen zu ſeyn. Und ſo wie 
Rihell zum Solano reiſete, ſo reiſete 
Herr Wetſch zum Herrn Fouquet, bey 
welchen er denn, ſo wie bey einem Herrn 
Coulas, auch nachmals in Paris, bey dem 
Herrn Bordeu, und Michel, alle Ueber, 
3 zeu⸗ 


* Henri rououꝝr Efal für le peuls, par 
rapport aux affections des principeaux 
organes, avec des figures, qui reprefen- 
tent les caracteres du pouls, dans ces af. 
fections. Montpellier. 1767. Siehe auch 
MILCOLM, FLEMYNG Diflert. fur les de- 
couvertes de Francois Solano, concernant 
les modifications des pouls, et des pro- 
gnoftics, qu’on peut en tirer, 


zeugung fand, welche er denn in einer fateie 
niſchen Ueberſetzung der franzoͤſiſchen Fou⸗ 
quetiſchen Schrift, nebſt ſeinen Gedanken, 
ferner bekannt machte, o) welcher er auch 
die Fouquetiſchen Abbildungen p) der ges 
dachten organiſchen pp) Puls Arten, in 
einem Kupfer beygefuͤget. q) 


Nun 


q) Medicina ex pulſu, five ſyſtema doftri. 
nae e Vindobon, 1770. 


N Dieſes Kupfer hat auch H. H. Gruner 
in ſeiner Semiotice, 1 et pa- 
thologicam generalem complectente, Hal. 
1775. von neuem geliefert, auch die hing 
ſiſchen ſonderbaren Abbildungen der Pulſe, 
aus dem Cleyer, mit eingeruͤckt. 


pp) Eine andere Art von Vorſtellungen, und 
Abbildungen, der Puls Arten hat H. Mar⸗ 
quet/ in (einer nouvelle methode facile 
et curieuſe pour connoitre les pouls, par 
les notes de la mufique. Herr Y HO, 
der Schwiegerſohn des H. Marquet, ri 
nes Arztes in Nancy, hat 1779. dieſe 
Schrift von neuem herausgegeben, und vers 
mehrt. H. M. glaubt, man koͤnne die 
Arten der Pulſe durch Muſik Noten be⸗ 
Rane und die geſchwinden, und lang; 
amen 
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Nun iſt wohl nicht zu leugnen, daß 
ei befondere Aufmerkſamkeit, und Gefchick 
er lichkeit 


ſamen, ſchwachen, heftigen, kleinen, und vol⸗ 
len, Pulſe, nebſt andern, mit ganzen, und 
halben, viertel, und andern, Tacten, Schlaͤ— 
gen, Steigen und Fallen, Pauſen, u. dgl. 
mit Noten anzeigen. Ganz neu iſt aber 
auch dieſe Erfindung nicht, da man ſchon 
bey dem Herophilus, Plinius, und Ga⸗ 
lenus, von der Sache, und Benennung, 
Spuren antrift. 9. D. Franz, in Leips 
zig, hat von dieſer Sache in einer Prolu⸗ 
fon, de medicorum legibus metricis, 
1792. gehandelt, und metrum heißt hier ſo 
viel, als rhythmus, welches man bekannt⸗ 
lich auch bey der Beſtimmung der Pulſe, 
wie bey den Arten von Gedichten, gebrauchet. 
Auch hat Hafenreffer in ſeinem mono— 
chordo fymbolico biomantico, Ulm, 1641. 
von den Puls Arten, die, nach Art einer 
muſikaliſchen Temperatur, von ſtatten gehen, 
gehandelt. H. Prof. Leidenfroſt, in Duis, 
burg, redete ſchon, in feiner Inaugural Difs 
ſertation, Halle 1741. zumahl nach H. 
Eulers tieſſinnigen Theorie der Muſik, de 
motibus corporis humani, qui fiunt in 
proportione harmonica, praeſertim eriſibus 
et febribus, und wendete auch auf die 
Ders 


48 er 
lichkeit dazu gehöre, dieſe angezeigten Puls, 
Arten, nebſt dem, was 1 9 erfolget ge⸗ 


hoͤrig 


verſchiedenen Spannungen der Faſern des 
menſchlichen Koͤrpers, ihre richtige, oder 
unrichtige, Toͤne, Verſtimmungen, und 
Wlederſtimmungen, in Fiebern, und eritiſchen 
Zeiten, ſolche an. Und hat man nicht ſchon 
lange vom Ton der Faſern des lebendigen 
Körpers geredet? Man redet auch in der 
Semiotik, und Pathologie, von dem Gan⸗ 
ge, ſchema, der Krankheiten, nach der 
Art der, ſich ergebenden, Symptome. Und 
man koͤnnte auch den verſchiedenen Gang 
der Krankheiten, mit dem Gange vers 
gleichen, wenn man nach einer Muſik tan⸗ 
zet. Jeder Tanz hat ſeine eigenen Gaͤnge, 
und die, nach der Muſik eingerichteten, Gaͤn⸗ 
ge geben zu erkennen, ob man teutſch, oder 
engliſch, franzoͤſiſch, oder polniſch, tanzet. 
So auch der verſchiedene Gang der Syms 
ptome in den Krankheiten, nach deren Ber 
obachtung, und Vergleichung, man auch 
der Krankheit ſelbſt ihren Nahmen zu ges 
ben, auch auf den gluͤcklichen, oder un⸗ 
gluͤcklichen, Ausgang zu ſchließen, pflegt. 
Auch die ſo genannten Fuͤſſe, pedes, in 
der Poeſie, Jamben, Daktyle, Spondaͤen, 
u. a. kurze, und lange, Zeilen geben die 
- Vers 
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hoͤrig wahrzunehmen, und zu beurtheilen, 
und faſt war es auch nicht zu wundern, daß 

EC evil 


Vers Art, und den Nahmen derſelben, me- 

trum, an, der ſich die Dichter bedienen. 
Sonach koͤnnte man auch vielleicht dieſes 
auf die Pulſe anwenden. Vielleicht auch 
einige Woͤrter aus der Reit Kunſt, z. E. 
Schritt, Trott, Galop, u. a. auch wohl 
andere Geſchaͤſte, und Verrichtungen, bey 
denen es auf eine Taktik, und verſchiede⸗ 
nes Tempo, ankommt. Alles hat ſeine 
Zeit, Ordnung, und Maas. Felix, qui 
potuit rerum cognofcere cauflas, iisdem- 
que fapienter uti! 


9) Ich habe diefer Abbildungen der Pulſe be⸗ 
reits in meiner Schrift, de cholelithis, 
et Iconibus ſemiotico pathologicis, Er- 
lang. 1782. S. 37. gedacht. Bey dieſer 
Gelegenheit kan ich nicht umhin, zu bes 
merken, daß ich zwar allerdings dafuͤr hal⸗ 
te, ſolche Krankheiten, beſonders die vie— 
lerley Ausſchlaͤge auf der Haut, die ins 
Auge fallen, am kranken Körper ſelbſt, wahr⸗ 
zunehmen, und zu beaugenſcheinigen, um 
ſich davon einen Begrif zu machen. Al⸗ 
lein nicht immer ſind gerade ſolche Krank⸗ 
heiten vorhanden, um ſolche juͤngern Aerz⸗ 
ten eben zeigen zu nne, wenn man ſolche 

ihnen 
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verſchiedenen Aerzten die ganze Sache als 
a oder gar zu ſubtil ausgedacht, 
vor⸗ 


ihnen in der Natur, bekannt machen will. 
Folglich waͤre es doch gut, ſolche, in rich⸗ 
tigen Abbildungen, zu haben, und, ſtatt 
weitlaͤuftiger Beſchreibungen, ihnen ſagen zu 
koͤnnen: fo ſiehet dieſes, ſo ſiehet jenes, 
aus, was man ſo, und ſo, nennet, und was 
mit dieſen, oder jenen, Umſtaͤnden verbuns 
den iſt. — Dann aber kommen ja oft 
aͤuſſerliche Krankheiten vor, über deren Bes 
nennungen man einig ſeyn muß. Wenn 
man nun aber nicht etwan gleich einerley 
Meynung wäre, fo wuͤrde eine wohl ger. 
zeichnete, und ausgemahlte, Abbildung, und 
Zuſammenhaltung derſelben, mit dem eben 
vorliegenden, und allenfalſigen Abaͤnderungen, 
am beſten den Zwiſt entſcheiden koͤnnen. Man 
macht es ja eben ſo in der Kraͤuter Lehre, 
und Thier Geſchichte, wenn es auf die Bes 
ſtimmungen ankommt, wie dieſes, oder jenes, 
Gewaͤchs, oder Thier, ausſehen muͤſſe, wenn 
man es fuͤr dieſes, oder jenes, halten, und 
fo, oder anders, nennen will. Dieſes bar 
be ich, in gedachter Schrift, S. 33. und 
42. angejeiget, fo, daß ſich der Nutzen 
illuminirter Abbildungen von Krankheiten, 
nicht blos auf een in der Arzneyge— 
* lahrheit, 


vorkommen muſte, als daß ſolche ſicher am 
zunehmen ſey. Auch iſt nicht zu leugnen, 
daß es oft ſchwer fen, die angezeigten Puls, 
Arten zu finden, da zuweilen ſelbſt die eige.⸗ 
ne Beſchaffenheit, Bau Art, mehrere, oder 
mindere, Enge, und Weite, und Veraͤnde— 
rung der Lage, der Puls Ader, 1) hier, fo 
wie auch die Weiche, oder Haͤrte, der Haut, 
Magerkeit, oder Fettigkeit, einen Unter⸗ 
ſchied, in Bemerkung der Puls Art, vers 
urſachen koͤnnen. Ich habe, unter andern, 
zuweilen gar keinen Puls Schlag, an der 
gewoͤhnlichen Stelle, wo man die Puls Ader 
zu fuͤhlen beg gefunden, weil dieſe (arteria 
5 radica) 


lahrheit, ſondern weiter, erſtrecket. Und 
man hat ja z. E. illuminirte Kraͤuter Buͤ⸗ 
cher, ob man ſchon die Pflanzen, in der 
Natur kennt. Und wie oſt muß man ein 
fremdes, oder bisher nicht, in der Natur, 
geſehenes Gewaͤchs, in der Abbildung, EN 
nen lernen, fo, daß, wenn man ſolches 
einmahl wirklich zu ſehen bekommt, ſagen 
kan: das iſt das. 


Quod norunt homines, niſi quantum In. 
mina poſſunt 
Tendere? o TAN. de Pifc. L. 2. 


'F) BOERHAAY, Semiot, 9. 969. 


radiea) eine andere Sage, und Biegung, 
z. E. mehr nach dem Daumen, oder der 
Mittel Puls Ader, und andern nahe geles 
genen Theilen, zu, hatte: und ich erinnere 
mich einer Dame, die, da ich zum erſten 
mahle ihren Puls zu fuͤhlen hatte, laͤchelte, 
und mich benachrichtigte, daß ich an dieſer 
Hand den Puls nicht leicht fühlen wuͤrde, 
indem ſie, in ihrer Jugend, einſtmahl bey⸗ 
de Knochen des Unter Arms, nahe an 
ihrem Ende, durch einen Fall, gebrochen, 
und der Bruch etwas ſchief geheilt, auch 
dadurch die Puls Ader verſchoben worden: 
zu geſchweigen, daß noch andere zufaͤllige 
Urſachen, nach den verſchiedenen Tages Zei⸗ 
ten, Gelegenheiten, Witterungen, leeren, 
oder, mehr, und minder, angefuͤllten Magen, 
Beſchaͤftigung, und Ruhe, Leidenſchaften, 
u. dgl. auch machen koͤnnen, daß der Puls, 

bald ſo, bald anders, ſich ergiebt. 


„Indessen kan ich doch nicht leugnen, 
daß ich mehrmahlen, einige der ſogenann⸗ 
ten organiſchen Pulſe, deutlich wahrgenom⸗ 
men, und den wirklichen Erfolg deſſen, was 
ſie anzeigen ſollten. So habe ich z. E. auf 
einen Doppel Nele das iſt, wann ſtatt 

' eines 
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eines Puls Schlages, deren zwey, gleich auf 
einander, folgen, (dierotus) binnen kurzen, 
ein Naſen Bluten entſtehen ſehen: und einer 
meiner vormahligen geſchickteſten Zuhoͤrer 
nahm eben dieſen Puls einſtmahls, bey einem 
jungen Herrn, dem die Blattern eingeimpft 


waren, des Abends, nach eingetretenen 


Blatter Fieber, wahr, und bereitete ſich 
ſchon zum voraus darauf, daß er die Nacht 
wuͤrde geweckt werden. Dieſes geſchahe 
auch, da ein Naſen Bluten richtig erfolg⸗ 
te. 1 N ſolcher =. hat man 

5 chen 


| 150 Galenus erzaͤhlt fh in feinem; Buch 95 
pPraecognit, ad Poſthum. C. XVI. eine 
Geſchichte, wo er eine, ſchon beſchloßen ger 
weſene, Aderlaß, bey einem Kranken abge, 
wendet, weil er vorher geſehen, die Natur 
wuͤrde ſich ſchon ſelbſt, durch ein reichliches 
Naſen Bluten, helfen, welches auch bald 
richtig eingetroffen. Es laͤſſet ſich aber nicht 
mit Gewißheit behaupten, daß er etwan den 
Puls, Dicrotus, wabrgenommen Das 
mahl hatte er andere Hippocratiſche Vor, 
herſagungen in Betrachtung gezogen, als: 
eine gewiße Roͤthe an der rechten Seite der 
Naſe, und auf der Backe, und der Kranke 
war aus dem Bett geſprungen, weil es ihm 
vor⸗ 
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denn diefen Puls auch den Naſen Puls, 
(naſalem) genennet. Ich mögte ſolchen 
aber ſonſt lieber, den Blut Fluß Puls, 
(pulſum haemorrhagieum) nennen, weil 
ich auch denſelben wahrgenommen, wenn 


andere Arten von Blut Fluͤßen, ſonderlich 


aus der Mutter, bey dem weiblichen Ge— 
ſchlecht, erfolget, (welches auch wohl ſehr 
zur Unzeit geſchehen, da eben durch dieſen 
Blut Fluß, in hitzigen Fiebern, beſonders 
aber in derjenigen Zeit der Blattern, wo 
deren Verſchwaͤrung gehörig von ſtatten ge— 
hen ſollte, ſolche, mit großer Gefahr, oder 
gar mit einem toͤdtlichen Ablauf, unterbro⸗ 
chen wird.) Die Urſache dieſes Doppel 
Schlages ſcheint in einem vermehrten, und 
von der Kraft des Herzens, und der Puls 
Adern, herruͤhrenden, wiederholten, Stoß, 
zu de „wodurch endlich die Kraft entftes 
l ie Enden der Arterien, und da, wo 


ſie 


vorgekommen, als wenn eine rothe Schlan⸗ 
ge an der Decke des Zimmers herum krieche. 

Andere haben aus den Worten: alia fingu-- 
la perpendenti, geſchloſſen, er habe auch 
auf den Puls Achtung gegeben, und dar⸗ 
aus geſchloſſen. — Es kan vielleicht bey⸗ 
des ſeyn. — k 
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fie zu Venen werden, zu durchbrechen, und 
fie zu öffnen, worauf denn der Blut Fluß 
erfolget, der zwar gut eritiſch ſeyn kan, 
aber auch von 3 n wenn er 
foinptomatifeh if 


Ferner Sie ich den Weichen und 
gleichſam wellenfoͤrmigen, Puls (mol 
lis, undoſus) mit einigen ſanften, doch 
ſchnellen, Zwiſchen Schlägen, (pulſus 
ineiduus) öfters wahrgenommen, wenn ich 
ohnehin einen, und oft guten, eritiſchen, 
Schweiß, der auch wirklich ee: ver | 
Be hatte. 


DE aber bobe ich denn weht 
mahls einen ausſetzenden Puls, (inter- 
mittens) wahrgenommen, wenn eine Un— 
verdaulichkeit, und Blaͤhungen, zugegen 
waren, und worauf, auch allenfalls nach 
Erkaͤltungen, und Verhinderungen des 
Schweißes, ſich ein Durchfall ergab; und 
da ſich hier eine beſonders veränderte Wir 
kung der Gedaͤrme findet, ſo hat man dieſen 
Puls den Darm Puls (pulſum inteſti- 
nalem) genannt, und ich habe denn auch 
dieſen Nahmen, in der, in der Vorrede ans 


gezeig · 
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gezeigten, Schrift, in dieſer Ruͤckſicht, ſo 
wie hier, adoptiret. Wobey ich aber ders 
mahlen nicht auf alle Zufaͤlle, und Krank 


heiten, die ſich in den Gedaͤrmen ergeben 


koͤnnen, mich erſtrecken kan, und wobey ſich 


auch ein anderer, als dieſer ausſetzender, 


Puls, finden kan, als welcher auch aller⸗ 
dings hart, geſchwind und ſtark, ſeyn kan, 
wenn in den angezeigten Wan eine Fal 
zündung ſtatt fager: ? 


0 Schreckhaft it freylich oft 55 10 0 
tende Puls, und man ſchließet von ſolchen 
auf eine verminderte Lebens Kraft, und To⸗ 
des Gefahr, wenn man ſolchen beobach⸗ 
tet, 807 und ſelbſt Kranke, die dieſen an ſich 
wahrgenommen, haben große Gefahr bes 
fürchtet, auch wohl das Ende ihrers Lebens 
vorher geſaget. Und ich weiß, daß einſt⸗ 
mahls ein angeſehener Mann, von etwan 
60: Jahren, der, den Abend vorher, dem 
Anſchein nach, geſund zu Bette gegangen, 
nach Mitternacht, auf einmahl, feine, bey 
Ans 11 mit 
s) Intermittens, vitae vim labilem defi- 
gnans, pernicioſus. BOERH, Semiot. 


85 8. 965. 


ihm ſchlafende, Gattin aufgewecket, und 


- 
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mit einer Aengſtlichkeit, geſaget: Ach Gott! 
ich fterbe, mein Puls bleibt mir ſte⸗ 
hen, und in wenigen Minuten iſt auch der 
Tod erfolget. Und faſt etwas aͤhnliches 
ſoll ſich auch mit dem ſel. Herrn von Haller 
zugetragen haben, der dem gegenwärtigen 
Arzt, ſeinem Freunde, das Ausſetzen ſeines 
Pulſes verkuͤndiget, und feinen, bald dar⸗ 
auf erfolgten, Tod vorher geſaget. 


Allerdings kan alſo wohl der, ohne am 
dere, beſondere, und gelegentliche, Urſa— 
chen, ausſetzende Puls, zumahl wenn fols 
cher mit einer beſondern Schwäche, und Abs 
kraͤftung, verbunden iſt, eine Lebens Gefahr 
anzeigen, und die Furcht fuͤr derſelben nicht 
ganz ungegründet ſeyn. ) Allein zum 

u | Troſt 


AT) Freylich kan dieſer, eben angeführte, Satz 
des unſterblichen Boerhaavens, den auch 
andere haben, ſchreckhaft werden, wenn 
man ſolchen, ohne | Einfhränküng, annehmen 
wolte. Allein Boerhaave war gewohnt, 
ſich kurz zu faſſen, oſt aber faſt zu kurz / 
als daß man nicht Urſach haͤtte, oft ſeine 
Saͤtze zu limitiren, und die Ausnahmen 
beyzubringen. Deswegen koͤnnen aber doch 
ſeine Schriſten, zu akademiſchen Vorleſun⸗ 

D gen 
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Troſt der Kranken, und aud) verfchleberiet, 
zumahl junger, oder nicht ſo ſehr geuͤbter, 
Aerzte, 


gen noch immer dienen, weil ſie großen 
Theils aphoriſtiſch ſind, und man in den 
Vorleſungen ebeu Gelegenheit hat, die Bes 
griffe zu entwickeln, das, wovon die Rede 
iſt, zu erlaͤutern, und das gehoͤrige zu be⸗ 
ſtimmen. Es haͤlt uͤberhaupt ſchwer, ſolche 
Compendien, und Leſe Buͤcher, zu ſinden, 
die allem, was man von ihnen wuͤnſcht, 
voͤllig entſprechen. — Es hat einmahl ein 
großer Gelehrter, als ſeine Zuhoͤrer nicht 
einig werden konnten, über was fir ein Com⸗ 
pendium fie hoͤren wolten, geſagt: Nun fo 
wolle er uͤber den Alcoran leſen, und doch 
ſchon machen, daß feine Zuhörer in dem 
gewaͤhlten Theil der Wiſſenſchaft den gehoͤ— 
rigen Unterricht bekommen ſollten. — Com⸗ 
pendien aber ſollten allemahl kurz ſeyn, und 
was wuͤrde es nutzen, wenn man dicke Bür 
cher in den Lehrſtunden nur vorlaͤſe. Das 
kan jeder ſelbſt. Nur kommt es, vorzuͤg⸗ 
lich bey Anfängern, darauf an, ob man, 
ohne vorher gelegte hinlaͤngliche Gruͤnde, 
auch verſtehet, was man lieſet. Aber leb⸗ 
hafte Vorträge, und Stimmen, bey akade⸗ 
miſchen Vorleſungen, muͤſſen erflärend, und 
erlaͤuternd, ſeyn. Dieſes nun, nicht aber 
Zwang, oder etwas hergebrachtes, war die 

Urſache, 
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Aerzte, kan man doch auch fügen) daß dieſe 
Puls Art nicht allemahl ein Zeichen großer 
D 2 und 


Urſache, warum ich mich, ſchon viele Jahre 
ber, der Boerhaviſchen, daiaͤtetiſchen, 
und ſemiotiſchen, Lehr Buͤcher, bey meinen 
Vorleſungen, bedienet. Es war aber noth⸗ 
wendig, vieles dabey zu berichtigen, zus 
zuſetzen, und zu ergaͤnzen, und, in meinen 
Ausgaben dieſer Buͤcher, mit wenigen Worte 
ten, oſt nur mit einem, anzuzeigen, was, 
und worüber, in den Lehrſtunden, weiter 
geredet werden ſolte, ſo, daß dieſe Wor, 
te nur zu einem Leitfaden, im Vortrage, 

dienen ſolten. Und wenn, wie jemand, 
einſt, in der Allgem. teutſchen Biblio⸗ 
thek, gefragt: was man dabey, und dar 
bey, denken koͤnne? ſo koͤnnte ich antwor⸗ 
ten: komm, und ſiehe. Und fo habe ich, 
in dem Prim. Lin. Semiolog. Pathol. Er- 
lang. 1776. p. 59. bey dem Boerhaviſchen 
965. $. nur die Worte: de pulſu inte- 
ſtinali; angefuͤhret. Ob, und was, man 
nun dabey denken koͤnne, davon kan viel⸗ 
leicht dieſe Schrift einen Beweiß geben. 
Allenfalls kan man ſie auch, als einzel⸗ 
ne Stuͤcke, aus meinen ſemidtiſchen Vor; 
leſungen, anſehen, oder als ſolche, die auch 
Fa um Behuf derſelben, hier entworfen 
nd. 
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und Lebens Gefahr, ſey, da, wie gedacht, 
ſolcher öfters nur ein Kennzeichen einer, dar⸗ 
auf ſich ergebenden, Ausleerung durch die 
Gedaͤrme, oder eines, oft heilſamen, Durchs 
falles, abgiebt. Ich kan mich ſelbſt hier 
zum Beyſpiel aufſtellen. Bey einem uͤbel 
befinden, verlohrner Eßluſt, zuweilen ſich 
ergebenen unangenehmen Vorfaͤllen, oder 
Ermattungen nach Geſchaͤfften, und hypo— 
chondriſchen Beſchwerungen, habe ich, vor 
mehrern Jahren, oft wahrgenommen, daß, 
nach verſchiedenen, gehoͤrig auf einander, 
ohne beſondere Geſchwindigkeit, folgenden, 
und gezaͤhlten, Puls Schlaͤgen, zuweilen 
der achte, zwoͤlfte, funfzehende, zwanzig— 
ſte, Puls Schlag ausblieb, und die Folge 
davon war insgemein ein Durchfall, und 
ich habe an einem andern Orte t) von mebs 
rern Zufaͤllen, und Veraͤnderungen des 
Creis Laufes des Blutes, geredet, die von 
einer Unverdaulichkeit, und Mf ungen 


herruͤhren u). 
Ich 


t) Abhandlung von Olzbungen, und Duͤnſten, 
einer oft verborgenen Urſache ſchwerer Zus 
fäle. Nuͤrnb. 1766. 

u) Blähungen find nun freylich auch eine, in 
dem Canal des Magens und der Gedaͤrme, 

vorher 
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Ich will aber ifo einen beſondern Fall 
erzählen wo ein ausſetzender Puls, bey eis 
D 3 nem 


vorher fire, und nun entwickelte, zugleich eins 
geſperrte, dunſtige Luft, die, wegen ihrer ders 
mahligen Beſchaffenheit, und, außer dem, daß ſie 
durch ihre, in einem warmen Orte geſchehende, 
Ausdehnung, und durch die Wirkung ihrer 
Elaſtieitaͤt, durch den Druck auf das Zwergfell, 
und andere Eingeweide, und auf die Ner- 
ven, und Blutgeſaͤſſe, nach der, in dem 
oben angezeigten Buche, geſchehenen Erlaͤu⸗ 
terung, ſehr uͤble Zufaͤlle zuwege bringen kan, 
auch zugleich mephitiſch, und nach der Art 
der Koͤrper, aus denen ſie entwickelt iſt, und 
durch ihren längeren, Stillſtand, noch ſchaͤdF⸗ 
licher, werden kan. Hingegen kan auch eine 
andere, friſche, und mit nuͤtzlichen, wirk⸗ 
ſamen, Theilen, und einem Gas, erfuͤllte 
Luft, die alte, eingeſperrte, und heßliche, 
Luft verbeſſern, und ſolche, durch eine hers 
vorgebrachte neue Wirkſamkeit, und Art eis 
ner nuͤtzlichen Erſchuͤtterung, oben, oder uns 
ten, fortjagen, und ſonach den menſchlichen 
Koͤrper, von bisher erlittenen Plagen be⸗ 
freyen, und gleichſam in ein neues Leben 
verſetzen. Man hat daher in neuern Zeiten 
auch die entwickelte, kuͤnſtliche, ſaͤuerliche, 
dephlogiſtieirte, Luft, als eine Arzeney em⸗ 

pichlen 
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nem Kranken, eine große Lebens Gefahr ans 
zuzeigen ſchien, welcher aber von ſeiner 
Krankbelt glücklich genas. 


Ein 


pfehlen wollen. Schon vor langer Zeit aber 
hat bereits Syloius, der zwar feine Theo— 
rie von der Effervescenz wohl zu weit getrie⸗ 
ben, aber das Gas, auch die Entwickelung 

der Luft, in den Säften des Körpers, viel, 
leicht auch im Blut, ſchon gekannt, hat ſeine 
Alkalien, zur Aufwallung mit den Saͤuren 
im Körper, und dadurch entſtehenden Ders 
aͤnderungen (Oper. Med. Amſtelod, 1679.) 


angeordnet, und man hat auch, nach ſeinem 


Vorgange, etwas aͤhnliches gedacht, und 
unternommen, da man Saͤufen und Alka⸗ 
lien, 3. E. Citronen Saft, und Krebsſteine, 
vor dem Kranken Bette, gemiſcht, nud dieſe 
Miſchung, während ihrem Aufbrauſen, ſo 
gleich den Kranken nehmen laſſen, und fa 
erhielten die Krauken zugleich ein neu ent, 
ſtandenes digerirendes Mittel Salz, und dieſe 
entwickelte neue friſche Luft ward heilſam. 
Hat man aber auch allemahl Urſache, eine, 
oft mit vieler Kunſt, und Mühe, und Kos 
ſten, entwickelte Luft einathmeu, oder ſolche 
in gewiße fluͤßige Dinge bringen, ſolche var 
mit zu ſchwaͤngern, und einnehmen, zu lafs 
fen. Die e güte Natur nimmt ſchon die 

Muͤhe 


9 


Ein ſicherer Mann, ohngefaͤhr von 60 


e ein Franzoſe von Geburt, nicht 
D 


1 


4 groß 


Muͤhe uͤber ſich, eine heilſame Luſt zu ent⸗ 


wickeln, und ſolche in verſchiedene fo genann⸗ 
te geiſtige (gazeuſes) Waſſer über zufuͤh⸗ 
ren, und den Brunnen Geiſt in liefern. 


Der Gebrauch ſolcher, mit entwickelter Luft 
verſehenen, Geſund Brunnen, iſt wohl nuͤtz, 


licher, und unter den uͤbrigen, bey dem Ges 
brauch derſelben, mit wirkſamen, Anſtalten, 
und Bedingungen, angenehmer, als ein er⸗ 
kuͤnſteltes Waſſer, zumahl, wenn, außer der 
Luft, in den Waſſern noch fire Beſtandtheile, 
Salze, Erden, und Eiſen, ſind. Dergleis 


chen Waſſer liefert und ja die Natur, in ſo 
vielen Gegenden, in reichen Maaße, und es 


fehlet ja nicht an Gelegenheiten, an die 
Quellen ſelbſt zu gehen, oder Waſſer Flaſchen 
kommen zu laſſen, ſo, daß man nicht noͤthig 
bat, die Geſund Brunnen nachzumachen, 
welche ohnehin nicht ſo gut auszufallen pflegen, 
als die natuͤrlichen. — Auch einem Glaſe 
Champagner gebuͤhret zuweilen ein Vor⸗ 
zug, vor minder kraͤftigen Arzneyen, und die 
Entwickelung der, in demſelben bisher ge⸗ 
fangenen, Luft wirket Wunder. Wenn Aerz⸗ 
te aber von einem Glaſe reden, fo verſte— 
hen ſie nicht immer darunter 1 11 

8 nd 
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groß von Statur, und keiner der ſtaͤrkſten, 
see zu Ende des e nach einigen, 
auf 


Und die beſte Arzeney kan, durch den Miß⸗ 
brauch, zum Gift werden. — So kan 
auch die Entwickelung der kuͤnſtlichen, zu⸗ 
mahl der entzuͤndbaren, Luft, wegen der da⸗ 
bey angewendeten, und eingeathmeten, Saͤu⸗ 
re, denen, die ſich zu ſehr damit abgeben, 
auch ſchaͤdlich werden, welches Chymiſten, 
die, auch in anderen Nückfichten, mit aͤhn⸗ 
lichen Arbeiten ſich beſchaͤfftigeu, laͤngſt, zu 
ihrem Nachtheil, erfahren haben. Indeſſen 
muͤſſen auch dieſe doch fortfahren zu wir⸗ 
ken, und es iſt doch der Chemie ruͤhmlich, 
daß ſie es iſt, welche zu den neuen Erfin⸗ 
dungen der Luft Ballons, und vermittelſt 
derſelben angeſtellten Luft Reiſen, die in der 
That, zu unſern Zeiten, in der Naturlehre 
eine wichtige Epoche machen, Gelegenheit 
gegeben. Es iſt nur zu wuͤnſchen, daß es 
dieſen Erfindungen nicht gehe, wie andern, 
daß ſie in Spielen, oder ſonſt was, ausarten. 
Man darf aber auch etwas nicht allezeit fuͤr ein 
Geſpiele halten, oder immer fragen, wozu nutzt 
das? Gerade als wenn man den Nutzen 
einer Sache nur darauf einſchraͤnken wolte, 
daß man fie eſſen, oder zur Arzney, oder 
Nu Erwerb, oder zum Anziehen, und Staat, 
Oder 
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auf ſchoͤne Tage folgenden, regnigten, und 
fühlen Tagen in eine ſchwere hitzige Bruſt 
gilt D 5 Krank 


oder dergl. nur gebrauchen koͤnne? — 
Aber auch bey Heilung der Kraukheiten zu 
oft mit der ſiren Luft zu kommen, kan ſelbſt, 
dieſe an ſich nuͤtzliche Luſt, auf die letzt 
verdächtig machen, und man muß ſich huͤ⸗ 
ten, es nicht wahr zu machen, was ein 
loſer Dichter ſchrieb: 
Nun wiſſen wir, woran wir find, 

Das beſte Recept iſt: Wind. 
„Oben, S. 13. habe ich dennoch 
auch allerdings angenommen, daß Luft im 
Blut ſey, ohngeachtet ſolche nicht allezeit 
ihre Elaſticitaͤt zu erkennen gebe, noch daß 
dieſe Luft die Urſache der Bewegung in der 
Arterie ſey. (Unter der Glocke der Luft 
Pumpe ſchaͤumt warmes, aus der Ader ge⸗ 
laſſenes Blut, und fo auch warme Milch.) 
Wie ich eben ſehe, hat der Herr Roſaz 
Prof. in Modena, neuerlich in feiner let- 
tera eſtemporanea, fopra alcune curio- 
fita fifiologiche , einen gewißen Vapore 
efpanfile animale in dem Blute angenom⸗ 
men, von welchem thieriſchen, elaſtiſchen; 
ausdehnbaren, Dunſt er uͤberhaupt vieles 
in der thieriſchen Oekonomie herleitet. Die 
N Herten 
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Krankheit, (peripneumonia.) Nach ange; 
wendeter , gehörigen Heilungs Art, ſchien 
ſich alles zur Beſſerung anzulaſſen. Am 
neunten Tage wolte ich den Kranken befus 
chen, fand ihn aber weder in feinem Bette, 
noch in feinem Zimmer. Es war ein ange 
nehmer Fruͤhllngs Tag, und der Kranke 
hatte ſich durch dieſe Witterung verleiten 
laſſen, auf einen Altan, den er hinter ſei⸗ 
nem Haufe hatte, und wohin er vor etlichen 
Tagen ſchon einige ſeiner Orangen Baͤume 
bringen laſſen, zu ſteigen, und daſelbſt der 
Luft zu genießen. Dieſes befremdete mich 
ſehr, ich gieng zu ihm, verwieß ihm dieſes, 
itzt noch nicht ſchickliche, Verhalten, und 
brachte ihn wieder in ſein Zimmer, und 


Bette. 


Herren Landriani, und Moskati, haben 
des H. Roſa Erfahrungen, und Unterſu⸗ 
chungen aber gepruͤſt, und ſolche nicht al⸗ 
lezeit mit den ihrigen uͤbereinkommend ge⸗ 
funden , fo nach auch feine, auf den gedach⸗ 
ten Dunſt, gebaute Theorie ſehr einge⸗ 
ſchraͤnkt. Am Ende iſt doch wohl erſicht⸗ 
lich, daß des H. Roſa Theorie ſaſt auf die 
Luft der Alten, und ein von ihnen angenomme⸗ 
nes thaͤtiges, und wirkſames, Weſen, hinaus 
lauſe, und dieſes, durch ſeine Gedanken, 
nur in ein neues Gewand gekleidet worden. 
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Bette. Als ich hierauf am zehnten Tage 
der Krankheit, den Kranken wieder beſuchte, 
fand ich ihn ſehr matt, er hatte keine befons 
dere Hitze, wohl aber ein häufiges Auf 
ſtoßen, und, ſonſten nichts gutes anzeigen, 
den, oͤftern Schlucken, zugleich aber einen 
Puls, der um den achten, zehnten, zwoͤlf; 
ten, zwanzigſten, Schlag ausſetzte. Ich 
erklärte dieſe Umſtaͤnde für Folgen der ger 
ſtern, ſehr unbehutſam geſchehenen, Beräns 
derung der duft, und davon herruͤhrenden 
Erkaͤltung, beruhigte indeſſen den Kranken, 
und feine Angehoͤrigen, verordnete einige 
innere ſchickliche Arzneyen, auch aͤußere Ue⸗ 
berſchlaͤge in der Gegend des Magens, mels 
dete aber zugleich, daß ſich vielleicht ein 
Durchfall ergeben duͤrfte. Dieſer erfolgte 
auch wirklich noch den Abend, worauf zwar 
der Kranke ziemlich matt wurde, auf geger 
bene ſtaͤrkende Arzneyen ſich jedoch beſſerte. 
Es ſchien zwar darnach ein ſchleichendes Bruſt 
Fieber noch übrig zu bleiben. Da ich aber 
einen guten Bruſt Thee verordnete, und je— 
desmahl in die Taſſe, etwas von einer Mie 
ſchung von friſchen, mit Zucker abgeriebes 
nen, Citronen Schalen, etwas Peruviani— 
ſchen Balſam, und Ey Dotter, thun ließ, 
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ſo beſſerte ſich der Kranke taͤglich, und wur⸗ 
de glücklich reſtituirt. — Ich weiß wohl, 
daß ſich zuweilen in Bruſt Krankheiten, zu⸗ 
mahl wenn ſie mit von galligter Art ſind, 
ein Durchfall einfindet, der auch wohl eri— 
tiſch iſt. In gegenwaͤrtigem Fall aber zweif⸗ 
le ich, ob dieſer Durchfall blos eritiſch ge⸗ 
weſen, vielmehr bin ich geneigt, ſolchen fuͤr 
ſymptomatiſch zu halten, fo, daß an fol 
chen die Erkaͤltung, als etwas zufaͤlliges, 
(epigenomenon) ſchuld geweſen. Indeſ⸗ 
fen war doch der, anfangs ſchreckhafte, aus⸗ 
ſetzende Puls ein vorherſagendes Kennzeis 
chen einer, darauf ſich ereigneten, Diar⸗ 
rhoͤe, nach welcher der Kranke, wie man 
zu ſagen pflegt, noch ſo mit einem blauen 
Auge davon kam. N 


Bey mehrern andern Kranken habe ich 
zuweilen etwas aͤhnliches wahrzunehmen ges 
habt, und ich will doch noch einige, hieher 
gehoͤrige Beobachtungen beybringen. 


Im Monath Julius, wurde ich, vor 
mehrern Jahren, ſchnell mit zu einem Mann, 
damabls von beynahe 80 Jahren, gerufen. 
Ich traf ihn in aͤuſerſter Entfröftung, und 

“ale 
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mie einem völlig hippocratiſchen Ge⸗ 
ſicht, an den aͤuſern Theilen kalt, auf ei⸗ 
nen Seſſel ſitzend, an, und man erzaͤhlte, 
daß er eine Colik, und ſtarken Durchfall haͤtte, 
welches vermuthlich davon herruͤhre, weil der 
Kranke, der in ſeinem hohen Alter noch im— 
mer munter geweſen, eine ziemliche Menge 
weißer Kirſchen, oder Amarellen, die ſehr, 
viel waͤßerigten Saft ohnehin zu haben pfle⸗ 
gen, gegeſſen, die zugleich, von bisherigen 
Regenwetter aufgeſprungen geweſen. Ich 
fand bey ihm einen ſehr ſchwachen, und gar 
oft, ohne Ordnung, ausſetzenden Puls. 
Wir ließen den ohnmaͤchtigen Kranken fo 
fort zu Bette bringen, warme Tücher, mit 
Ungariſchen Waſſer beſprengt, auf den Leib 
legen, auch auf den Unterleib warm ge— 
machtes Muskaten Oel einreiben, verordne— 
ten ſtaͤrkende Traͤnkchen, und anderes, was 
noͤthig war, und fo wurde auch dieſer würs 
dige Alte wieder hergeſtellet, ſo, daß er 
nachmahls noch lange gelebt hat. 


Im vorigen Jahre wurde ich mit bey 
einer gewiſſen Ehefrau, von 48 Jahren, 
bey der ohnehin die gewoͤhnliche Veraͤnde— 
rung, im nun ceßiren wollenden ordinairen, 

bevor⸗ 
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bevorſtand, conſuliret, als am ſiebenden 
Tage einer heftigen Bruſtkrankheit nichts 
gutes, entſcheidendes, ſich ereignen wollte, 
und wo der Auswurf, und Schweiß zuruͤck— 
blieb. Die Caskarill Eſſenz, in kleinen, 
oder abgebrochenen, Doſen gegeben, deren 
gute Wirkung ich ſchon mehrmahls, in aͤhn⸗ 
lichen Umſtaͤnden, erfahren hatte, leiſtete 
auch hier, nebſt den uͤbrigen angewendeten 
ſchicklichen Arzneyen, vortrefliche Huͤlfe, und 
alles ſchien beſſer zu gehen. Am neunten 
Tage fand ich ihren Puls auch ausſetzend, 
und den folgenden Tag, ergab ſich auch, 
nach bisher mehr verſchloſſenem Leibe, eine 
mehrere Oeffnung, und die Kranke wurde 
ebenfalls, nach einiger Zeit, wieder geſund. 


Vor mehrern Jahren wurde ich, nebſt 
noch einem andern Arzt, bey ſpaͤtem Abend, 
zu einem Herrn von etlichen 6 Jahren, 
gerufen, welcher, nach einer mehr ſitzzamen 
Lebens Art, und beſorgten vielen wichtigen 
Geſchaͤfften, oͤftern, unter Anſtrengung der 
Gemuͤths Kräfte, in Ausarbeitung betraͤcht⸗ 
licher Deductionen, durchwachten Naͤchten, 
in eine gewiße Entkraͤftung verfallen war. 
Dieſen fanden wir damahls auf einem Syst | 

fisen®. 
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ſißzend. Er konnte wenig reden, Hände und 
Süße waren kalt, er klagte über gewaltiges 
Herzklopfen, und reichte uns ſeine Hand, 
um ſeinen Puls zu fuͤhlen, der denn nun 
freylich ſehr unordentlich gieng, und oft 
ausſetzte. Die Angehoͤrigen beſorgten einen 
Schlagfluß. Dem Kranken fiel es ein, von 
einem Polypus des Herzens zu reden, 
den er bey ſich vermuthete. Bey aller an— 
ſcheinenden Gefahr, hielten wir aber alle 
dieſe Umſtaͤnde fuͤr Folgen, und Wirkungen, 
einer, uns wahrſcheinlich werdenden, Ueber— 
fuͤlung des Magens, daher ruͤhrenden uͤblen 
Verdauung, und Blaͤhungen. Wir vers 
ordneten ein gutes Digeſtiv Pulver, mit eis 
nigen die Blaͤhungen treibenden Waſſern, 
in ziemlichen Gaben. Dieſe Arzeneyen, was 
ren etliche mahl, indem wir den Kranken 
herumführten, genommen, als ſehr viel 
Blaͤhungen oberwaͤrts abgiengen, und noch 
in unſrer Gegenwart ermunterte ſich der 
Kranke ſo, daß er ſich mit uns von ange— 
nehmern Dingen, als von ſeiner Krankheit, 
unterhielt. Den Tag darauf erfolgte ein 
Durchfall. 

Ein angeſehener, und in öffentlicher, 
immer ruͤhmlich beſorgten, Geſchaͤfften ſte— 
i hender 
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hender Herr, jetzo von 60 Jahren, hatte 
ſeit mehrern, und in juͤngern, Jahren, mans 
cherley hypochondriſche Anfaͤlle gehabt, wo 
bey ihm mehrentheils die Exerementen fluͤßig, 
und dünne, abgegangen, er aber doch, uns 
ter ſchicklicher Lebens Ordnung, mehr hei 
tere, als truͤbe, und kranke, Tage, nach⸗ 
mahls zu zaͤhlen gehabt. Vor einiger Zeit 
aber empfand er ein Druͤcken, und Spannen 
auf der Bruſt, abwechſelnd auch zwiſchen 
den Schultern, und im Unterleibe, nebſt eis 
nem trocknen Huſten. Dieſe Umſtaͤnde ver⸗ 
anlaßten ihn, einmahl nach ſeinem Puls zu 
fuͤhlen, und er bemerkte, daß bey fünf, 
ſechs, bis zehn Schlaͤgen, immer einer aus⸗ 
blieb, worauf vierzig, bis funfzig, wieder 
ordentlich auf einander folgten. Nach ge⸗ 
brauchten abfuͤhrenden, und Blaͤhungen trei⸗ 
benden, Arzeneyen befand er merkliche Era, 
leichterung, doch pflegte insgemein Vormit⸗ 
tags, zumahl gegen Mittag, und wieder 
Abends, gegen fuͤnf, bis ſechs, Uhr, der 
Puls auszuſetzen. Nach dem Mittags und 
Abend Eſſen aber folgten etliche hundert 
Puls Schlaͤge ordentlich auf einander. Als 
ich uͤber dieſe Umſtaͤnde ſchriftlich conſulirt 


wurde, äußerte ich meine Meynung Een 
da 
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daß vielleicht dieſes Ausſetzen des Pulſes 
ſchon laͤnger, und öfters, ſich ergeben, aber 
nur nicht beobachtet worden, und daß dies 
ſer Umſtand von Blaͤhungen, auch Kraͤm— 
pfungen im Unterleibe un), herruͤhre, fo 
wie 

un) Mik großem Recht leiten man, zumabl 
in unſern Tagen, eine große Menge kraͤnk⸗ 
licher Umſtaͤnde, und die, welche man, unter 

den vielbedeutenden, und zweydentigen, 
Namen der Nerven Umſtaͤnde begreifet, 

aus dem Unterleibe her, und von der Ems 
pfindlichkeit, und Reizbarkeit der Nerven 
der, in dem Unterleibe enthaltenen , Ein, 
geweide. Es kommt aber dabey, und das 

mit nicht auch dieſe Angabe eig leeret 
Wort, oder Mode Wort, Schlupfwinkel, 
auch Gemein: Ort, wie viele andere, blei⸗ 

be, auf mancherley Beſtimmungen an. Al; 
lerdings leiden, vorzuͤglich im Unterleibe, 

der Magen, und die Gedaͤrme, aus 
mancherley Urſachen, und man weiß, daß 
deren haͤufige Nerven, und ihre ſo mancher⸗ 

ley Verbindungen, unter ſich, und mit an⸗ 
dern, deren abwechſelnde Thaͤtigkeit, und 
Unthaͤtigkeit, Reiz, und Erſchlaffung, fd 
manche andere Theile in ein Mitleiden ver⸗ 
ſetzen, welche Umſtaͤnde, zuſammen genom⸗ 
men, man auch mit dem Namen der Hypo⸗ 

€ chondrie, 
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wie, von mehrern Abſonderungen der Saͤfte, 
und dieſe, zum Grunde habenden, Congeſtio⸗ 
nen, 


chondrie, Vapeurs, u. dgl. belege. S. Ab⸗ 
handlung von den Mitteln zur Froͤlig⸗ 
keit. Nuͤrnb. 1764. S. 42. u. f. Allein 
koͤnnen denn, außer dem Magen, und Ge⸗ 
daͤrmen, nicht auch andere Eingeweide des 
Unterleibes leiden, und den in ihnen ſich 
ergebenden kraͤnklichen Reiz, zu andern, und 
entfernten, Theilen, deren Nerven, und 
Blutgefaͤße, verbreiten? und dieſes ſowohl 
in hitzigen, als chronifchen, Krankheiten? 
bey Verſtopfung, und Entzündungen, der 
Leber, und Milz, der Nieren, der Mut⸗ 
ter uu der Geburis Theile uͤberhaupt, 
und 


uuu) Und warum folte denn nicht dieſes bes 
fondere Eingeweide des Unterleibes hieher 
auch gehoͤren? Dieſes cy er (way 
wie man es ſchon in Altern Zeiten genen⸗ 
net hat! Dieſes Organ, welches feiner 
Structur, ſeinen Functionen uach, aber 
auch in Ruͤckſicht auf mancherley Neben 
Ideen, ſo wohl einer beſondern Empfind⸗ 
lichkeit, als Reizbarkeit, faͤbig iſt, wodurch 
ſo oft im Creislauf des Blutes, und deſſen 
Anhaͤufung, Ausleerung, und Stockun⸗ 
gen, als auch in dem ganzen Syſtem der, 
Nerven, manche * und Unord⸗ 
nung 
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nen, die mehr fluͤßigen, als feſten, Auslees 


Brut zeugten; folglich, unter dieſen Um⸗ 
E 2 ſtaͤnden, 


und bey den verletzten Functionen, aller bies 
fer, und mit ihnen verbundenen, Werkzeu⸗ 
ge! Und warum ſollten nicht auch da⸗ 
durch Verbreitungen mehrerer kraͤnklichen 
Umſtaͤnde, moͤglich, und wirklich, werden? 
We, Veraͤnderungen des Creislaufs 

des 


nung ibn Und ob ſchon mehrere 
hyſteriſche Perſonen zuweilen mehr hypo⸗ 
chondriſch ſind, als daß eigentlich die 
Mutter leidet, ſo kan es doch mancherley 
Arten von wirklicher Hyſterie geben, wenn 
man bey dieſem Wort, vse2&, Mutter, 
die verwandten Wörter vsee nde, vsegog, 
eine Hoͤle, eine Leere, wo etwas fehlet, 
ein Mangel des verlangten, in Betrach- 
tung ziehet, und mit ſolchen gewiße Be⸗ 
griffe verbindet, ſo, daß man auch oft er⸗ 
klaͤren kan, warum hyſteriſche Perſonen ſo oft 
ein vsegov xgorego begehen, und warum 
von dem Reiz der Geburts Glieder, ſo 
mauches Mitleiden anderer Theile, Nerven 
Umftände, u. dgl. herruͤhren. Quicquid 
delirant reges, plectuntur Achivi. S. 
Adverſar. Phyſ. Med. Faſcic. I. Coll. I. 
p. 34. Doch das maͤnnliche Geſchlecht, 
in ahnlicher Ruͤckſicht / hier auch licht my 
sehhleften! 
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ſtaͤnden, der ausſetzende Puls nicht eben zu 
fürchten. ſey, obſchon, in Abſicht der. Heils 
Art, auf die Verbeſſerung der Verdauung, 
und Staͤrkung des Magens, und Canals 
der Gedaͤrme, der Antrag zu machen fen. 
Mit dieſer Meynung war auch der ordent⸗ 
liche Arzt dieſes Herrn, der ihn ſchon meh⸗ 
rere Jahre her beſorgt hatte, uͤbereinſtim⸗ 
mend. Daß aber dermahlen vorzüglich auf 
einen Mangel der gehoͤrigen Verdauung ges 
ſchloſſen werden muſte, davon war dieſes 
auch ein Beweiß, das dleſer Herr, einige 
Zeit W mit einem kalten Fieber be⸗ 
fallen 


des Blutes, Kopfweh, Engbruͤſtigkeit, Epi⸗ 
lepſie, Starrſucht, Melancholie, Lähmung, 
u. a. m. ſo, daß man zwar Urſache hat, 
immer mit auf den Magen, und Gedaͤrme, 
zu ſehen, aber auch nicht beſtaͤndig damit 
ſich zu beſchaͤfftigen, oder ſie zum Stecken 
Pferde zu machen, ſondern auch die Fehler 
anderer Eingeweide aufzuſuchen, und fols 
chen moͤglichſt abhelfliche Maaße zu geben, 
wenn man vorher unterſucht hat, welcher 
Ort den erſten Grund der Leiden enthalte, 
was nun dermahlen fuͤr eine Beſchaffenheit 
der Säfte vorhanden fen, und mehreres ans 

deres, welches das was, wie, wen u. 
dgl. betrifft. 
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fallen wurde, von welchem er aber, unter 
dem Gebrauch ſchicklicher Arzneyen, auch 
glücklich genas, und ſich nachher wieder recht 
wohl befand. e 


Aus dieſen Beyſpielen iſt nun wohl ſehr 
leicht abzunehmen, daß man guten Grund 
habe, dieſe beſondere Art eines intermittis 
renden Pulſes den Darm Puls zu nen⸗ 
nen, da ſolcher bey einem Durchfall ſich 
einzufinden pflegt, und man auch, aus dem 
Wahrnehmen deſſelben, und Zuſammenneh⸗ 
men der uͤbrigen Symptome, ein ſolches 
Abweichen, oder Durchfall, vermuthen, oder 
auch vorher ſagen, kan. So nach kommt 
hier alſo eine, mit dieſer Puls Art in Ders 
bindung ſtehende, Ausleerung in Betrach- 
tung. | 

Es iſt aber auch wohl möglich, daß 
auf einen bemerkten ausſetzenden Puls eine 
andere Art von Ausleerung folgen _ 
koͤnne. Hievon erzaͤhlt Proſper Alpinus 
eine merkwürdige Beobachtung v). Eine 
Frauens Perſon, von zwanzig Jahren, lag 

88 N an 


v) De praefagienda vita, et morte aegro- 
fantiam, Lib. IV. Cap. IV. p. 240. 


an einer Pleureſie gefährlich krank. Dieſe 
hatte, bis in den fünften Tag, einen aus, 
ſetzenden Puls, fo, daß öfters der fiebens 
de, vierte, und endlich gar der dritte, 
Schlag ausblieb, und die Arterie beynahe 
unbeweglich lag, unter welchen letztern Um⸗ 
ſtaͤnden jedermann den Tod der Patientin 
erwartete, zumahl fie zugleich phantaſirte, 
ſehr ſchwer reſpirirte, und kein Auswurf 
aus der Bruſt ſich fand. Wieder alles Ver⸗ 
muthen aber ereignete ſich, und zum Vor⸗ 
theil der Kranken, ein haͤufiger Abgang 
eines dicken, ſchleimigten, Urins, ohne ans 
dere weitere Ausleerung. Proſper haͤlt 
ſelbſt dieſen Fall für ſelten, und gleichſam 
fuͤr ein Monſtrum, bey den Heilungs Arten. 
Indeſſen geſchahe doch, nach einen ſo bes 
ſonders intermittirenden Puls, eine be— 
trächtlihe Ausleerung! War denn hier 
wohl nicht eine Verbindung, und Zufams 
menhang, zwiſchen der Wirkung, und ihrer 
Urſache? und welche war es? Wir wollen 
die Art derſelben unterſuchen, und uns be— 
muͤhen, ſie zu beſtimmen, und zu erlaͤutern. 


Da der Puls von einer merklichen 
Ausdehnung der Arterie, von einer ges 
wiſſen, 
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wiſſen, durch die zuſammenziehende Kraft 
des Herzens, in ſolche getriebenen Quanti⸗ 
taͤt des Blutes, herruͤhret, ſo muß wohl, 
wenn ein Schlag ausbleibt, auch gleich, 
ſam eine Welle von ſolchen Blut zuruͤck blei⸗ 
ben. Das Herz hat alſo vielleicht nicht 
dieſe Quantitat des Blutes, durch deſſen 
Rückkunft durch die Venen, oder Blut 
Adern, erhalten, und kan ſolche alſo auch 
nicht wieder abgeben, oder es findet ſich in 
demſelben eine Schwaͤche, oder auch ein 
Widerſtand, das, gleichwohl erhaltene, Blut 
aus zuſpruͤtzen, oder ſelbſt in der großen Puls 
Ader kan ein ſolcher Widerſtand ſeyn. — 
Zuweilen muß man aber auch wohl auf eine 
beſondere Organiſation des Herzens, und 
des Ausgangs der großen Arterie aus dem, 
ſelben, der Valveln des Herzens, und der 
Arterien, beſondere Biegungen, in dem 
Fortgange derſelben, u. a. m. ſchließen, zus 
mahl wenn der ausſetzende Puls gewöhnlich, 
und von keinen andern gefährlichen Zufaͤllen 
begleitet iſt vv). 
| n So 


vy) Solchen gewöhnlich ausſetzenden Puls hat 
auch Galen de Praecognit. ad Poſthum. 
C. XIV. wahrgenommen, und ſich nicht da⸗ 
für geſuͤrchtet. 
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So habe ich eine wuͤrdige, insgemein 
muntere, und lebhafte, Dame gekannt, deren 
Geſundheit ich uͤber dreyßig Jahre zu beſor⸗ 
gen gehabt, und die ihr ruͤhmliches Alter 
auf 90. Jahre brachte, auch noch nach ihrem 
achzigſten Jahre eine ſchwere Bruſt Krank 
heit, nachmahls auch einen ſehr ſtarken Uns 
fall vom Schlage, gluͤcklich uͤberſtanden hat; 
als ſich dieſe meiner Vorſorge anvertraute, 
und ich mich zum erftenmahle nach ihrem 
Puls erkundigte, fand ich folhen ſehr un 
ordentlich, bald langſam, bald ſchnell, bald 
voll, bald klein, bald huͤpfend, und ſo, als 
wenn ſich die Arterie unter meinem Finger 
kruͤmmte, ſchlaͤngelte, oder walzte. Ich 
machte dabey eine bedenkliche Mine. Die 
Dame aber laͤchelte, und ſagte: In meinen 
Puls hat ſich noch kein Medieus finden koͤn⸗ 
nen, der iſt immer ſonderbar, und unor⸗ 
dentlich, ſo lange ich denken kan, auch in 
geſunden Tagen, ſie brauchen ſich alſo hier⸗ 
an nicht zu kehren. Und wirklich habe ich 
in den folgenden Jahren, bey mancherlen 
Vorfaͤllen, an dieſen Puls mich nicht mehr 
gekebret, ſondern ich gab mehr auf die üͤbri⸗ 
gen Umſtaͤnde Achtung. Es iſt mir daher 
wahrscheinlich. daß ben dieſer Dame eine 

gewiße 
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gewiße beſondere Eonformation des Herzens, 
oder der Arterien, oder auch der Lungen, 
geweſen, die an einem unordentlichen Ein⸗ 
fluß des Blutes, in die Puls Adern Schuld 
geweſen; was es aber vor eine geweſen, kan 
ich nicht beſtimmen, da ich den Koͤrper, 
nach dem Tode, nicht geoͤffnet. Wenig⸗ 
ſtens glaube ich nicht, daß ein Polypus 
daran Schuld geweſen. 


Eine ſolche Maße, die man einen Po⸗ 
lypus des Herzens nennt, will ich nun 
wohl, bey lebendigen Perſonen, wenn die 
beſondern Umſtaͤnde darnach find, nicht ganze 
lich leugnen. Doch iſt mir es nicht wohl 
wahrſcheinlich, daß man einen ſolchen, von 
membranoͤſer, feſterer, Art, deſſen Anhaͤn⸗ 
ge, oder ſogenannte Beine, in den Aeſten 
der Blut, und Puls Adern, auch in den 
Cranz Adern des Herzens, geſteckt haͤtten, 
zu fruͤh annehmen dürfe, wenn der Kranke, 
auch bey mancherley Engbruͤſtigkeit, und aus 
fegenden Puls, noch lange Jahre lebet, und 
gute Zwiſchen Zeiten hat. Daß aber in 
den Todes Stunden, wenn keine toͤdtliche 
Verblutungen ſolches hindern, insgemein in 
dem * und har Blutgefaͤſſen, ein, 

E 5 einen 
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einem Polypus ähnliches , coagulirtes Blut, 
ſich ergebe, iſt bekannt genug. Solches 
iſt aber wohl nicht die endliche Urſache des 
Todes geweſen, die allenfalls nur dann ans 
zunehmen, wenn ein folches Gewaͤchs ſehr 
groß, dicht, und feſt iſt. In einigen Theis 
len macht auch wohl eine beſondere Lage der 
Arterie, daß man den Puls derſelben bes 
ſonders merklich finden muß. So habe ich‘ 
junge, und aͤltere, Frauenzimmer gekannt, 
deren aͤuſere nicht allein, ſondern auch die 
innnere, Hals Puls Ader, (arteria caro- 
tis interna) man, doch ohne eigentlichen 
Schaden, an der linken Seite des Halſes, 
deutlich ſchlagen ſehen koͤnnen. — Bey 
einer andern Manns Perſon hingegen hat 
man lange, und mit des Kranken ſehr groſ— 
ſen Beſchwerung, in der rechten Seite der 
Bruſt, den, dem Herzen gewoͤhnlichen, 
Schlag wahrgenommen, weniger aber in 
der linken. Nach dem Tode fand ſich eine 
gar ungemein große wahre Pulsader Ges 
ſchwulſt (aueurysma verum) der großen 
Herz Puls Ader, deren ausgedehnter Bo— 
gen bis in die rechte Seite gedrungen 
war. Den erſten Urſprung hatte der Kran 
ke einem ungluͤcklichen Sprunge, beym 

Fechten, 
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Fechten, und Voltigiren, wohl nicht mit 
Unrecht, zugeſchrieben. N 


Freylich muß aber auch wohl der Puls 
gar ausbleiben, und er kan gar nicht ges 
fuͤhlt werden, wenn gar kein Blut in die 
Arterie, wo man den Puls fuͤhlen will, 
einfließet. Dieſes kan ſich, unter andern, 
ergeben, wenn der Stamm der Puls Ader, 
aus welchem die Aeſte entſpringen, zuſam— 
men gedrückt, unterbunden, oder gar abs 
geſchnitten, iſt, welches man bey ſtarken 
Verwundungen, fiharf angelegten Verban⸗ 
de, auch bey der Operation einer aͤchten, 
oder unaͤchten, Pulsader Geſchwulſt (aneu⸗ 
rysma) wahrnimmt. Eine beſondere Bes 
trachtung von dieſer Art haben wir Gele 
genheit gehabt, vor etlichen Jahren, hier 
in Erlangen, zu machen. Sie wird 
vielleicht, ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen, noch 
an einem andern Orte, umſtaͤndlich be⸗ 
ſchrieben werden. Dermahlen will ich nur 
davon folgendes anzeigen. 


Ein Student ließ ſich beygehen, wider 
alle heilſame, ob ſchon ſtrenge, akademiſche 
Leet zu handeln, und ſich, mit einen an⸗ 

dern / 
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dern angeblicher Beleidigungen halber, ins, 
geheim, auf der Stube, zu duelliren. Er 
wurde zwiefach, oben, und etwas weiter unten, 
in den rechten Arm geſtochen, die Wunde 
blutete, fie wurde aber insgeheim verbuns 
den, der Verwundete gieng aus, um nicht 
merken zu laſſen, daß er verwundet ſey, 
er empfand darauf viele Schmerzen, es 
zeigte ſich ein ſtarker Geſchwulſt, der eini⸗ 
ge Tage mit Umſchlaͤgen behandelt, nach⸗ 
her aber, von der untern Wunde nach der 
obern zu, aufgeſchnitten wurde, wobey der 
Kranke ſehr viel Blut verlor: die Wunde wur⸗ 
de mit viel Charpie verſtopft, und verbuns 
den, da ſſich aber eine neue, und den Kran⸗ 
ken ſehr ſchwaͤchende, Verblutung zeigte, 
eilte man erſt zu einigen Mitgliedern der 
Facultaͤt. Der Verband wurde aufgelös 
ſet, um die Wunde genauer zu unterſuchen. 
So fort quoll aber wohl ein Pfund Blut 
heraus, und man muſte vermuthen, daß 
der Stamm der Arm Pulsader oben ab⸗ 
geſtochen, oder abgeſchnitten, worden. Man 
legte ſogleich einen Tourniquet an, ver 
band die Wunde, um ſich zu bereden, ob 
etwa hier ein Unterbinden der Arterie, oder 
was ſonſt, thunlich fen. Da aber das 
N | Untere 
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Unterbinden, der, wohl in Betrachtung ge⸗ 
zogenen, Lage der Sache nach, nicht thun 
lich war, entſchloß man ſich mehr zur Comes 
preſſion, und beſorgte indeſſen den, von vlelen 
Blut Verluſt, aͤuſſerſt entkraͤfteten, gehoͤrig. 
An einem der folgenden Tage oͤffnete man die 
Wunde wieder, und da ſchoß, bey etwas nach⸗ 
gelaſſenen Tourniquet, wieder ſehr vieles 
Blut aus der Wunde. Man zog den 
Tourniquet wieder zu, applieirte eine gras 
duirte Compreſſe, aus dem, für neu gehal⸗ 
tenen, Broſſardiſchen, aber laͤngſt be⸗ 
kannten, dichten, und zum comprimiren 
wohl aptirten, Zunder Schwamm, legte 
daruͤber noch mehr, in dem ſtaͤrkſten Weine 
geiſt, dann auch mit dem Pulver der ſo 
genannten Eifen Kugel, (boule d'acier,) 
mit Wein Geiſt gemiſcht, angefeuchteten, 
Charpie, und Compreſſen, verband die Wun⸗ 
de, und brachte den Arm in eine ſchickliche 
Lage, hielt den, toͤdtlich ſchwachen, Kran— 
ken in der groͤßten Ruhe, und beſorgte ihn 
mit ſtaͤrkenden, und andern ſchicklichen, 
Arzneyen. Dieſer Verband blieb nun drey 
Tage ohnveraͤndert liegen, außer daß man, 
zumahl wegen der Geſchwulſt des Unter⸗ 
Mane und der Hand, an der nun frey⸗ 
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lich kein Puls mehr zu fuͤhlen war, fleißig 
ſchickliche Ueberſchlaͤge, und Fomentatio⸗ 
nen, anwendete. Bey einem neuen Ders 
bande ließ man nun die, aus dem Schwamm 
gefertigten, Tampons, und die innere Char⸗ 
pie, liegen, nahm nur die obere weg, und 
befeuchtetete die innere mit der gedachten 
Miſchung, aus der Eiſen Kugel, und 
Wein Geiſt, und beſorgte den übrigen Ders 
band, dem man noch eine Umwickelung 
der Finger, und des Unterarms, mit einer 
ſchmalen Binde, hinzufuͤgte. Und fo fuhr 
man fort, da indeſſen die, etliche Zoll lange, 
Wunde wohl ſuppurirte, ſo, daß auch, nach 
einiger Zeit, der oberſte, und größere 
Schwamm, da ſich kein ferneres betraͤcht⸗ 
liches Bluten einfand, weggenommen wer 
den konnte, wobey doch immer, zur Vor⸗ 
ſicht, der Tourniquet maͤßig angelegt blieb, 
und noch immer war kein Puls an der 
Hand zu fühlen. Mit vielem Vergnuͤgen 
ſahen wir hierauf, nach einiger Zeit, bey 
einem abermahligen Verbande, daß auch 
der kleinſte Tampon, aus dem Schwamm, 
der auf der zerſchnittenen Arterie angeklebt 
war, ohne weiteres Bluten, abfieh, und im 
Grunde der Wunde eine gute Vereyterung 
N war. 


war. Die Wunde ſelbſt ließ ſich nun 
immer mehr zur Heilung an, und nach ets 
lichen Wochen wurde nun unſere Hoffnung, 
endlich doch den Puls wieder fühlen zu kön, 
nen, zwar anfangs etwas ſchwach, erfuͤl⸗ 
let, da wir doch einige Bewegung des 
Blutes in der Arterie, wo man gewoͤhn⸗ 
lich den Puls fuͤhlet (arteria radiaea ) 
wahrnahmen, und etwan ſo, als wenn ein 
Zwirns Faden durch die Arterie gezogen 
würde, oder wie man den Puls beſchreibt, 
den man myurus nennt W), als wenn 
ein Mauſe Schwaͤnzgen ſich in der Arterie 
bewegte. Dieſe Bewegung wurde von Zeit 
zu Zeit etwas lebhafter, der Kranke erholte 
| ſich, 
w) Da die alten myurus, und nicht miurus, 
geſchrieben, ſo muͤſſen ſie wohl dieſes Wort 
von urs und sgos hergeleitet, und die Be⸗ 
wegung in der Arterie einem, ſich gleichſam 
ſchlaͤngelnden, Mauſe Schwaͤnjchen ähnlich 
gefunden haben, und man hat wohl nicht 
nöthig miurus zu ſchreiben, und dieſes 
Wort von auer, klein, (wenn man das 
e wie ein lieſet) herzuleiten, jo, daß es 
ein kleines Schwaͤnzchen andeuten ſollte. 
Und die Alten haben wohl ſchwerlich das 
e als ein 4 ausgeſprochen, eben ſo wenig 
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ſich, ſammlete wieder Kräfte; das Fieber 
hörte auf, die Wunde ſchloß ſich, und der 
Kranke konnte doch in ſein Vaterland wiedet 
abgeholt werden, ſo, daß er doch das Leben 
davon brachte, obſchon der verletzte Arm 
freylich ſeine vorige Brauchbarkeit nicht ganz 
wieder erhalten konnte. Es war uns in⸗ 
deſſen dasmahl nur genug / durch vielfaͤltige 
gemeinſchaftliche Bemühungen, bey aͤuſerſt 
mißlichen Umſtaͤnden, es doch dahin ge⸗ 
bracht zu haben, daß man von unſerer Uni⸗ 
verſitaͤt nicht ſagen kan, es ſey jemand wirk⸗ 
lich auf derſelben erſtochen worden. 


Hier war nun freylich ein lange ausſet⸗ 
zender Puls, von beſonderer Art, oder wirks 
lich eine Art der Aſphyrie, wenigſtens an 
dem verletzten Arm. Die Urſache war aber 
mehr mechaniſch. Denn da der Stamm 
der Arm Puls Ader abgeſchnitten war, ſo 
konnte das Blut derſelben nicht wohl in die 
Aeſte, in die ſie ſich vertheilet, hinlaͤnglich 
einſchießen, und es konnte daher, eine Zeite 
lang, kein Puls wahrgenommen werden. 
Da dieſer aber endlich doch wieder kam, ſo 
muſte doch wohl dieſer Kranke, bey allem 
Unakifi noch das Gluͤck gehabt haben daß 

der 
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der Stamm der Arm Puls Ader, uͤber dem 
Ort, wo ſolche zerfihnitten war, noch einen, 
oder andern, kleinern Seitens Aſt abgegeben 
hatte, (arteria collateralis ) welcher mit 
einen, oder andern, Aſt der Puls Adern 
des Unterarms in Verbindung ſtand, x) wor 
durch alſo doch das Blut der Arm Pulsader 
einfließen, ſolchen, von Zeit zu Zeit, mehr 
ausdehnen, und verurſachen konnte, daß 
das Blut, auch in die untern Schlag Adern 
wieder dringen, und ſolche in Bewegung 
ſetzen, konnte. So nach waͤre nun wohl 
die Moͤglichkeit des, eine ziemliche Zeit aus 
ſetzenden, wenigſtens unmerklichen, aber auch 
wieder hergeſtellten, Pulſes einzuſehen. 


Wenn nun aber eine ſolche, mechaniſch 
bydrauliſche, Urſache des ausſetzenden Puls 
N | | Re 


x) trew AR. Nat. Cur. Tom. VIII. p 
464. fg: Tom. X. App. Spicileg. II. 
p.354. fq. welche beyde Schriften auch ber 
Aud zuſammen gedruckt, und mit den 
illuminirten Kupfern der Zeichnungen der, 

oft in ihrer Bauart, Entſtehung, und Ver, 
theilung, veraͤnderlichen, Blutgefaͤſſe am 
Arm, theils auch der Nerven, Reschen 


find. ! 
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ſes nicht vorhanden iſt, und dieſer ſich dem 
noch ergiebt, ſo muͤſſen wohl, wenn wir 
hier den, von der groͤßeſten Entkraͤftung 
herrührenden, und auch den nahen Tod am, 
zeigenden, ſchwachen, und ausfegenden, 
Puls, bey Seite ſetzen, und itzt die weitere 
Erlaͤuterung ſolcher Entſtehungs Art auf ſich 
beruhen laſſen, andere Urſache da ſeyn, das 
von dieſer abhaͤngt. Ich will hier nicht 
das wiederholen, was der verewigte Mor⸗ 
gagni hierüber weitlaͤuftiger entworfen, 
noch des fo haͤufigen widernatuͤrlichen ge 
denken, welches er in denen Puls Adern 


uͤberhaupt angetroffen XX). Ich will nur 


bey einer zwiefachen Erklaͤrungs Art ſtehen 
bleiben, die alsdenn anzuwenden ſeyn moͤch⸗ 
te, wenn dieſer ausſetzende Puls von keinen 
fo gefaͤhrlichen Folgen iſt; und hieraus wird 


es ſich denn rechtfertigen, und begreifen, 


laſſen, warum man dieſen Puls, der unter 
die 


155 XXIV. De fedib. et cauff. morborum. 
Epift. 20. $. 33. u. a. Dann auch in den 
XXVI. XXVII. XL. und mehrern andern, 
Brieſen, in welchen auch mehrerer organi⸗ 
ſcher Fehler, und anderer Verletzungen, der 
größern, und kleinern, Puls Adern gedacht 

wird. 
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die ungleichen, und unordentlichen, (arhyth- 
mos) gehöret, auch den Darm Puls 
nennen kan. Einige der, oben angezeig⸗ 
ten, neuern Schriftſteller, nehmen noch eis 
nige beſondere Kennzeichen eines Darm Pul. 
ſes an, zu deren Beobachtung aber eine be— 
ſondere Aufmerkſamkeit, und Fertigkeit des 
Gefuͤhls, gehoͤret, wenn man die, ſich eben 
ergebende, Figur der Arterie, und ſelbſt 
der Welle, und der, minder oder mehr, 
zuſammen hängenden Tropfen, des, in ihnen 
bewegten, Blutes, bezeichnen ſoll. Z. E. 
Einmahl iſt dieſer Puls ungleich, es folgen 
geſchwindere, langſamere, vollere, Schlaͤge 
auf einander, bis einer, oder mehrere, in, 
mehr oder minder, beſtimmten Zeit Näus 
men, (fingularis, vel fyftematicus inter- 
mittens, ordinatus vel inordinatus) aus- 
bleibt. Dann ſoll ſich auch wohl die Ars 
terie, ehe der Schlag ausbleibt, vorher 
mehr, und gleichſam Kegelartig, erheben, 
ſinken, dann wieder auf einmahl ſich aus 
leeren, und nur das zugegen geweſene Blut 
forttreiben, u. ſ. w. Ich mißbillige dieſe 
genauen Beobachtungen nicht. Das ges 
merkte aber kan doch veraͤnderlich ſeyn, und 
ſo nach kommt es hier nur auf das Haupt⸗ 

n F 2 merk⸗ 


merfmabl, des geſpuͤrten Ausſetzens nehm 
lich, an. 


So viel ſcheint nun wohl anzunehmen 
zu ſeyn, daß, wenn ein Puls ausbleibt, 
ſolcher nicht gefuͤhlt werden koͤnne, weil 
doch, in dem Augenblick, eine Welle, des, 
ſonſt in die Arterie einſtroͤmenden, Blutes 
verweilet, und zuruͤck bleibt, und die Arte⸗ 
rie alſo nicht erhoben werden kan. Es muß 
alſo dieſe Welle von einer gewiſſen Urſache, 
und Kraft, zuruͤck gehalten werden, oder 
es fehlet eben an dieſer Quantitaͤt des Blu⸗ 


tes ſelbſt, welches zur fortgeſetzten, und 


gleichen, Erhebung der Puls Ader erforbers 


lich it, 


Einmahl iſt es nun wohl moͤglich, daß 
ſich in einigen, oder andern Theilen des 
Unterleibes, ein Krampf, von verſchie, 
denen Urſachen, Ueberfuͤllung des Magens, 


und der Gedaͤrme, Blaͤhungen, reizenden 


Schaͤrfen, Stockungen, oder Anhaͤufun⸗ 
gen, des Blutes, und der Saͤfte, ergeben 
kan. Kraͤmpfe koͤnnen nicht wohl, ohne 
beſondere Wirkungen der Nerven, ge⸗ 
Nach werden, ſo wie, auch eben dadurch eine 

unglei⸗ 
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ungleiche Zuſammenziehung der Blutgefaͤſſe, 
und minder freyer Creislauf des Blutes 
ſelbſt, entſtehet. Bey den Nerven der Eins 
geweide des Unterleibes kommen hauptſaͤch⸗ 
lich die in Betrachtung, die von dem achten 
Paar, und dem Intercoſtal Nerven, ent 
ſpringen, und noch mit andern, auch vers 
mittelſt beſonderer Geflechte, und fo ge 
nannten Knoten, (plexus, ganglia) die 
bier alle anzuzeigen zu weitlaͤuftig ſeyn wuͤr⸗ 
de, in Verbindung ſtehen, und daher, wenn 
dieſe leiden, auch andere, mittelbar, und 
unmittelbar, in ein Mitleiden (eonſenſus) 
verſetzen koͤnnen. Hieher gehoͤret nun, auf 
ſer dem Zwergfell, und den Lungen, auch 
das Herz, von deſſen Nerven oben geredet 
worden. So nach kan auch wohl das Herz, 
durch den, ſeinen Nerven mitgetheilten, 
Krampf in eine, mit mehrerer, oder minderer, 
Aengſtlichkelt verbundene, ungleiche Erweis 
terung, und Zuſammenziehung, gerathen, 
die denn auch der großen Puls Ader, und 
ihren Aeſten, mitgetheilt wird, ſo, daß fo 
wohl im Herzen „als in den Puls Adern, 
eine, zum jedesmahligen Ausfprügen, und 
Forttrieb, beſtimmte Quantitaͤt des Blutes, 
auf kurze Zeit, zuruͤck bleibt. Und da jo 
ER 8 nach 
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nach dieſe Auantitäc nicht in die Puls Ader 
einfließet, ſo bleibt auch eine Erhebung, und 
Ausdehnung derſelben, zuruͤck, und es kan 
dadurch ein ausſetzender Puls begreiflich 
werden, welcher ſo lange dauert, bis dieſe 
Beſchaffenheit der Gefaͤſſe, nun wieder or— 
dentlich wird, wenn dieſer Krampf, auf 
eine oder andere Art, nachlaͤſſet, aber auch 
eben ſo gleich ſich wieder ergeben kan, wenn 
die Urſach ſich wieder ereignet. x 


So dann ‚ erfordern mehrere Abfondes 
rungen der Säfte, überhaupt, auch einen 
mehrern Zufluß des Blutes nach den Werk— 
zeugen, wo etwas, abgeſondert werden kan. 
Dergleichen Werkzeuge finden ſich nun haus 
fig in verſchiedenen Eingeweiden des Unter» 
leibes, beſonders aber in dem Magen, und 
Gedaͤrmen y), und taͤglich geſchehen in 

| ihnen 


y) Unter andern hat der fel. Lieberkuͤhn, 
in Berlin, dieſer große, und feine, Zerglie— 
derer, Mechanikus, und Optikus, die Struk⸗ 
tur der Haar- oder Sammt Roͤhrgen, 

(rilli) in der innern zottigten Haut (tuni- 
ca villofa) der Gedaͤrme gar vortreflich 
entwickelt, und ſo nach die unendliche Men⸗ 

N i ge 
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ihnen die Abſonderungen, von den, zu man⸗ 
Nile Gebrauch beſtimmten, Saͤften, die 
F 4 | man 


ge von Quellen entdeckt, wodurch ſo viele 
Feuchtigkeiten, auch Schleim, aus der 
Maße des Blutes, in den Canal der Ge 
daͤrme koͤnnen ergoſſen werden. S. deſſen 
eigene Inaugural Diſſ. De fabrica, et 
actione villorum inteſtinorum. Lugd. 
Batav. 1744. m. K. Hiftoire, et Memoi- 
res de l’acad, royale des fciences, et bel- 
les lettres de Berlin. Annee 1745. 1748. 
S. auch Erlangiſche gelehrte Anzeigen 
auf das Jahr 1750. N. XXIII. Ich 
erinnere mir ſelbſt vor vielen Jahren, bey 
einer Unterredung mit dieſem wuͤrdigen Mans 
ne, (deſſen Werke vor kurzen, in London, 
erſt von neuem zuſammen gedruckt find) da 
er mir zugleich feine koſtbaren Praͤparate 
zeigte, von ihm vernommen zu haben, daß 
er, ohne die genaue Kenntniß dieſer Quellen 
der Säfte, und des Schleims, in den Ge— 
daͤrmen, den oft ſo ſehr häufigen Abgang 
der Säfte, aus denſelben, nicht erklaͤren 
koͤnne. Er habe, unter andern, dergleichen 
häufige, und faſt unglaubliche, Ausleerun⸗ 
gen bey einen, bey feinem Bruder arbeitens 
den, Goldſchmids Geſellen geſehen, der, 
bey einigen uͤbel befinden, ein Praͤcipitir 
Pulver, 


! 
83 = 
man liquores entericos zu nennen pflegt. 
Wenn nun aber dieſe, in groͤßerer Menge, 
abgeſondert werden ſollen, oder auch eben 
abgeſondert werden, (wie ich denn oft bey 
Perſonen, die ſtark wirkende Purganzen ge⸗ 
nommen batten yy), und auch in der Ruhr, 


auch 


Pulver, nehmlich ein roͤthliches ſogenanntes 
Praͤcipitir- oder temperir, auch antiſpas⸗ 
modiſches⸗Pulver einnehmen wollen, und 
dafür das rothe Queckſilber Praͤcipitat, ein 
bekanntes aͤſendes Mittel, bekommen, wor⸗ 
auf außerordentliche viel Stuͤhle, wie nach 
beko menen Giſt, erfolget, der Kranke 

dennoch aber, mit vieler Mühe, geheilt wor⸗ 
den. — Wie noͤthig aber auch die Vor⸗ 
ſicht, bey dem Gebrauch mehrerer roͤthli⸗ 
chen Pulver, in welchen mancherley ſchaͤd⸗ 
liches ſeyn kan, ſeyn muͤſſe, davon habe 
ich mehreres in den Fraͤnk. Sammlungen 
1. B. 3. St. S. 209. u. ſ. angefuͤhret. 


5) S. auch Fraͤnk. Samml. 4. B. ©. 
138. Bey heſtigen, und ſchnell geſchehenden, 
Ausleerungen, entſtehet ein ſchnelles Zuſam⸗ 
menſallen, der mehr ausgedehnten Theile, 
ſolglich auch eine ſchnelle Schwaͤche, daher 
iſt auch die, am eben angezeigten Orte, 
nach ſtarken Abfuͤhrungen, ſich, auf einige 

| Zeit, 
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auch den ausſetzenden Puls wahrgenommen 
habe,) fo muß auch eine größere Menge 
von Blut, als gewohnlich, hinzugefuͤhrt 
werden, (congeſtio) aus welchem Blut die 
Abſonderung geſchehen muß. Indem nun 
dieſes geſchiehet, ſo kan das Blut, welches 
zur Abſonderung verwendet wird, nicht in 
dem gewoͤhnlichen Maas wieder in die Blut 
Adern, und in die groͤßern Schläuche ders 
ſelben, welche hier vorzuͤglich von der Pfort 
Ader formirt werden, zuruͤckfließen, alſo 
auch ferner nicht aus der Leber in die aufiteis 
gende Hohlader, deren groͤßern Schlauch, 

(ſinus) das rechte Herzohr , und in die rech. 
te Herzkammer ſelbſt, indem eine, oder ans 
dere, Welle des Blutes im Unterleibe 
zuruͤckbleibt, kommen. Da alſo das 
Herz dieſe Quantitaͤt des Blutes nicht 
erhalten, ſo kan es auch ſolche nicht in die 
große Pulsader ausſpruͤtzen, und ſo bleibt 
auch / in den Aeſten derſelben, auch ein 
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Zeit, eingeſundene, doch gehobene, Blind⸗ 
heit zu erklären. Und bey ſtarken Auslee⸗ 
rungen muß man auch auf mechaniſche, und 
medieiniſche, Verwahrungs Mittel, von etwas 
anhaltender und ſaͤckender Art im voraus 
bedacht ſeyn. 
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Puls 2), auch wohl zu Zeiten mehrere, aus. 
Dieſe Leere in der Arterie ) iſt aber nicht 
ganz 


A) 990 bediene mich insgemein des Worts: 
Puls, allein, nicht aber, oder ſelten, der 
Benennung Puls Schlag. Dieſes ſcheint 

ein Pleonasmus zu ſeyn. Der Puls iſt 
ja der Schlag der Arterie, den man unter 5 
ſeinen Fingern fuͤhlet. 


4) Von der großen Arterie kommen doch die 
Aeſte her, in denen man den Puls fuͤhlet. 
Und man rechnet insgemein auf derſelben, 
und des Herzens, Beſchaffenheit, wenn man 
in ihnen beſondere Beraͤnderungen wahr, 
nimmt. Aber oft iſt doch auch eine Veraͤn, 
derung in einem gewiſſen Theile, mit dem 
ſolche, und ihr Aeſte, nicht unmittelbar 
verbunden ſind. Man ſchließet auch auf 
eine Entzuͤndung eines, oder des andern, 
Theils, wenn der Puls hart, voll, und ger 
ſchwind, iſt. Rur kan auch in der Lunge 
wohl eine Entzuͤndung, (peripneumonia) 
wirklich exſiſtiren, ohne daß gerade in der 
untern Arm Pulsader eine beſondere Haͤrte, 
vielmehr ein weicher Puls, wahrgenommen 
wird. Das macht, die Entzuͤndung kan in 
ſolchen kleinen Pulsadern ſeyn, die von der 
Lungen Pulsader herkommen, und die ſich 
ſchon in der Lunge ſelbſt endigen. Daher 

* * f iſt 
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ganz mit dem, was man auch pulſus va- 
cuus nennt, zu verwechſeln. Der leere 
Puls, vaeuus, wird nur dem vollen, ple- 
nus, entgegen geſetzt, da man den Canal 
mit vielen Blut angefuͤllet wahrnimmt, und 
alſo auf eine wahre, oder anſcheinende, Ple— 
thura, oder Vollbluͤtigkeit, auch Vollſaf⸗ 
tigkeit, auch auf einen reichlichen Einfluß 
des Bluts, aus dem Herzen, ſchließet, wor 
von aber das deere das Gegentheil anzeigen 
ſoll. So wird auch ein kleiner, und finfens 
der, Puls, (parvus, brevis, debilis, hu- 
milis,) dem großen, langen, hohen, ſtar⸗ 
ken, (magnus, longus, altus, fortis) 
entgegen geſetzet. Freylich F wohl 
1 ‚iu 


iſt bey einer Bruſtkrankheit, 4 
nia) oft der Puls weich, ob ſchon geſchwin⸗ 
de. Indeſſen kan doch wiederum auch, bey 
eben dieſer Krankheit, der Puls hart ſeyn, 
wenn Theile in der Bruſt entzuͤudet find, 
wohin die Arteria bronchialis gehet, die 
doch von der großen Puls Ader entſpringet. 
Und ein wirklich harter Puls kan weich ſchei⸗ 
nen, wenn der Ort, wo man ihn fuͤhlet, 
fleiſchicht, und fett it, und die Puls Ader 
etwas tief lieget, oder auch, wenn man zu 
fanft den Finger aufleget, und die Arterie 
ihre Kraft gegen denſelben nicht fo änfern kan. 
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zu viel Benennungen, die, im Grunde, etwas 
mit einander gemein haben. Zwar übers 
Haupt kan man oft, mit einem einzigen Praͤ⸗ 
dicat, nicht die ganze Beſchaffenheit des 
Pulſes anzeigen, und man muß ſich zumels 
len mehrer Benennungen zugleich bedienen, 
da z. E. der Puls zugleich hart, ſtark, ge⸗ 
ſchwinde, jedoch gleich, aber auch zuweilen 
geſchwinde, ungleich, und ſchwach, zugleich, 
ſeyn kan. — Mit dem ausſetzenden Puls 
iſt aber auch der nicht zu verwechſeln, den 
man den ſeltenen (rarus) nennt. Es 
kan freylich ein Puls ziemlich lange außen 
bleiben, und alſo ſolcher ſelten bemerkt wer ⸗ 
den, wie dieſes, unter andern, bey der 
Engbruͤſtigkeit (aftıma) ſich zuweilen ers 
giebt, wo das, aus der Lunge ſonſt gehoͤrig 
zurückkommende, Blut, in derſelben, aus 
verſchiedenen Urſachen, aufgehalten wird, fo, 
daß es nicht ſo frey nach der linken Herz, 
Kammer kommen, noch aus derſelben in dle 
große Puls Ader geſpruͤtzt werden kan. — 
Aber gewoͤhnlich wird nur der angezeigte 
Puls (rarus) ſo genennet, in ſo fern er 
dem geſchwinden, und oͤftern, (celer et 
frequens) entgegen geſetzt wird, daher man 
ibn auch den langſamen (tardus) nennen 
kan, 
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kan, wobey denn auch ein freyer, und glei⸗ 
cher, Umlauf des Blutes angenommen, und 
ſolcher für ein Kennzeichen der Geſundheſt 
gehalten, zu werden pflegt; ob ſchon auch, 
bey hypochondriſchen Beſchwerden oft ein 
Puls fo langſam ſeyn kan, daß er in einer 
Klee kaum so. mahl gefpürt wird. 


© ichn nun gleich den ausfegenben Puls, 
nach der Befihaffenheit des Magens, und 
der Gedaͤrme, geſucht zu erklaͤren, ſo kan 
doch auch in andern Eingeweiden des Un— 
terleibes deſſen Grund liegen. Von den 
Nieren, und häufiger; Abſonderung des 
Urins in denſelben, habe ich oben geredet. 
Aber es koͤnnen auch in der Leber Umſtaͤn. 
de vorwalten, aus welchen man den: auss 
ſetzenden Puls herleiten kan. Ich will die⸗ 
ſes mit einen, ſchon an einem andern Orte ) 
angeführten, Beyſpiele erläutern. 


Vor mehrern Jahren kam ein Studios 
ſus zu mir, und verlangte aͤngſtlich Rath 
wider ein außerordentliches ſtarkes Herzklo— 
pfen, welches ihn kaum zu Odem kommen, 

> Nr i rund 


6) Fraͤnkiſche Simm lungen. 2. B. NI. 
St. S. 320. u, f. 
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und auch des Nachts nicht ſchlafen, ließe. 
Ich war eben im Begriff auszugehen, da 
ich zu einem andern Kranken gerufen war, 
konnte alſo dieſen Kranken nicht weitlaͤuftig 
examiniren, glaubte aber, daß die Urſache 
des Herzklopfens in einer Vollbluͤtigkeit, und 
einen etwan verdorbenen Magen, liege, zus 
mahl da ich auch moraliſche Urfachen fuppos 
nirte, da ſeine Gluͤcks Umſtaͤnde nicht die 
beiten waren, ordinirte ihm daher einſtwei⸗ 
len ein temperirendes und Digeſtiv Pulver, 


rieth zu verduͤnnenden Getraͤnken, und fleißts 
ger Bewegung. Da ich nun ausgehen 


wolte, fand ich den Kranken, wider Ders 
muthen, noch in meinem Haufe, auf einem 
Bette liegen, das in einem, eben offen ge— 
ſtandenen, Zimmer, vor welchen er vorbey 
gehen muſte, ſtand, indem er nicht weiter 
hatte kommen koͤnnen. Ich ließ ihn nach 
Hauſe bringen, und beſuchte ihn nachmahls 


wieder, da ich denn ſein ſtarkes und faſt 


hoͤrbores Herzklopfen, und einen zuweilen 


ausſetzenden Puls, wahrnahm. Es wurde 


ihm zur Ader gelaſſen, und die vorige Arz— 
ney verſtaͤrkt. Er ſchien ſich zu beſſern, 
gieng auch wieder aus, doch waͤhrte es lan— 
ge, ehe ſich die Krankheit geben, und dem 

Kran, 
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Kranken fein Leben lieb ſeyn, wolte. Einfts 
mahls ſahe ich ihn genauer an, und da kam 
mir das weiße im Auge gelblich vor. Ich 
vermuthete daher, zumahl bey einem geklag⸗ 
ten Drucken unter den rechten kurzen Rip 
pen, eine Gelbſucht, die ſich denn richtig 
einfand. Hiergegen wurden denn ſchickliche 
Arzneyen gebraucht „der Kranke wurde mun— 
terer, bekam wieder Appetit, wurde uͤber— 
haupt beſſer, und wuͤrde uͤber nichts mehr 
geklagt haben, wenn ſeine Umſtaͤnde ihm 
eine andere, als eine mehr ſitzende, Lebens 
Art verſtattet hätten. 


Die gefolgte Gelbſucht entwickelte nun 
die Urſache des langwierigen Herzklopfens, 
und dabey oft ausſetzenden Pulſes. Es war 
allerdings eine Verſtopfung in der Leber, 
und verhinderte Ab, und Ausſonderung der 
Galle in derſelben, zugegen, und ein vers 
hinderter freyer Ruͤcklauf des Blutes der 
Pfort Ader, und aus den Aeſten derſelben 
in die Hohlader, muſte wohl machen, daß 
dieſe nicht jederzeit die gewoͤhnliche Menge 
des Blutes in das Herz zuruͤckfuͤhren konn⸗ 
ten, es konnte alſo das Herz ſelbſt dieſe nicht 
erhalten, auch nicht wieder abgeben, und 
. 69, 
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es muſten alſo zuweilen Pulſe ausbleiben. 
So nach kommt auch dieſe Erklaͤrung auf 
eben dieſelbe hinaus, die ich vorher, mit 
mehrern, gegeben habe, wobey ich aber die 
Mitwirkung der Nerven des Herzens nicht 
ausſchließe, die alsdenn ſtaͤrker ſeyn kan, 
wenn etwan das bisher zurückgebliebene Blut, 
nun, mit mehren Andrang, zum Herzen zu⸗ 
ruͤckkommt, und ſolches zu beſchwerlicher Be⸗ 
wegung reizet. Bekommen doch auch oft 
andere Perſonen, zumahl von weiblichen 
Geſchlecht, bey denen es an dem freyen 
Umlauf des Blutes, im Unterleibe, auch 
Ausgabe deſſelben, fehler, ebenfalls Herz, 
klopfen, ungleichen Puls, und Aengſten, 
daß fie ſich alle Kleider aufreiſſ en muͤſſen, 
um zu Odem kommen zu Fü nnen, wobey 
ſie denn oft im Geſicht ſchnell roth werden, 
(wenn fie nicht ohnehin geſchminkt find, ) 
und eine ſogenannte fliegende Hitze 7) 
bekommen, welche wohl von dem bisher zu⸗ 
ruck gehaltenen, und nun auf einmahl wies 
der freyer gewordenen, und ſchneller zurüsf 
fließenden, Blut herruͤhret. 


Auch 
7 Diff. de agfiu volatico. Erlang. 1754. § N. 
12. Ih, 
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Auch Perſonen, die kein gutes Ges 
willen Haben, und ſich gewiſſer Handlun, 
gen bewuſt find, koͤnnen in ähnliche Umſtaͤn⸗ 
de kommen, wenn ihnen dieſe Dinge wieder 
einfallen, und ſie daruͤber unruhig werden, 
welches oft dem Arzt verborgen iſt, bis er 
es gelegentlich erforſcht, oder es ihm offen 
baret wird. So conſulirte mich einſtmahls 
ein Kaufmann, den ich, nach Erzaͤhlung 
ſeiner Umſtande, für hypochondriſch hielt, 
Ich merkte aber, daß er noch etwas auf 
dem Herzen habe, zumahl da er oft ſeufz— 
te. Ich frug ihn daher, ob, und was, 
er fuͤr ein Anliegen etwan habe. Endlich 
entdeckte er mir, er habe eine gewiſſe Angſt, 
weil er glaubte, einen falſchen Eid ges 
ſchworen zu haben. Ich muſte ihm daher 
andere Anleitungen geben, ſein Gewiſſen 
zu reinigen, und ſich von A Angſt zu 
entledigen 9). 

Andere 


570) Die gerichtlichen, und kirchlichen, Ver⸗ 
warnungen vor den Mein Eid, und die 
Gruͤnde, die insgemein angeſuͤhrt werden, 
ſind nicht unbekannt. Aber nicht unbillig 

ſolten auch hieher mediciniſche Gründe ge⸗ 
rechnet werden, da falſche Eide auch ihre 
6 koͤrper⸗ 


Andere koͤnnen auch noch anderes Ans 
liegen haben, welches ihr Herz beſchweret. 
Deswegen aber ſage ich nicht, daß alle, die 
über Herzklopfen, und unrichtigen Puls, 
klagen, gerade ein boͤſes Gewiſſen haben, 
ſo, daß man jemand, der, wenn man ihn 
woruͤber beredet, roth wird, auch gleich 
gewiſſer Dinge fuͤr ſchuldig halten duͤrfe. 
Es kan Scham, oder Zorn, ſeyn, daß ih⸗ 
nen etwas Schuld gegeben wird, davon 
ſie 


koͤrperlichen uͤblen Folgen haben koͤnnen, und 
ſich davon Beyſpiele finden. Wenn man 
alſo jemanden, der verdaͤchtig iſt, und doch, 
zumahl einen Reinigungs + Eid, ſchwoͤren 
will, zugleich, pathetiſch, vorſtellete: wenn ihr 
ſalſch ſchwoͤret, fo werdet ihr ein boͤſes, und 
unruhiges, Gewiſſen, und Herzens Angſt, bes 
kommen, Schlaf und Eßluſt wird euch vers 
gehen, ihr werdet krank, und mißmuͤthig, 

werden, was euch fonft lieb war, wird euch nicht 
mehr freuen, ihr werdet alles liegen laſſen, 
euer Haushalten wird zu Grunde gehen, 
ihr werdet abzehren, jedermann wird euch 
darüber berufen, ihr werdet arm und elend 
leben, wie es andern ſchon ſo ergangen, 
u. ſ. w. — ſo duͤrſten dieſes keine leere 
Worte u fondern vieleicht Eindruck ma⸗ 
chen. 
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fie doch frey find, und das: erubeseit, ſal- 
va res eſt, kan nicht ohne Einſchraͤnkung 
angenommen werden ), und man muß em⸗ 
pfindſame Perſonen nicht allemahl gleich 
fuͤr verdaͤchtig halten, da ſie auch von 
fremden Uebeln affieirt werden koͤnnen. 


Wenn aber überhaupt ein ausſetzen⸗ 
der Puls fuͤr eben nicht gefährlich ft 
gehalten werden, ſondern eine, oder die an 
dere, der oben ausgefuͤhrten Urſachen, und 
deren Folgen, anzeigen ſoll, ſo muß ſolcher 
doch von andern Schlaͤgen, die noch eine 
gewiſſe Stärke zu erkennen geben, begleis 
tet ſeyn. Hingegen wird man von ſolchen 
anders urtheilen muͤſſen, wenn die uͤbri, 
gen Schlaͤge zugleich auch ſchwach ſind, 
und uͤberhaupt eine große Entkraͤftung 
wahrgenommen wird. 


Diefe Entkraͤftung, und Mattigkeit, die 
ſich auch bey Ohnmachten findet, muß 
aber auch wohl unterſchieden werden, weil, 
ſolche ſonſt auf eine ganz unrichtige Heilart 
leiten kan. Es iſt 5 ein Unterſchied 

ö unter 


) WALTER de erubescentibus, Lipf. 
1739. 


100 — 


unter verlohrnen, und gehinderten/ Kraͤf, 
ten.“ Die Benennungen, Erfüllung, und 
Erſchoͤpfung repletio, und inanitio) 
koͤnnen dieſes erlaͤutern. Es kan bey dem 
Anfange verſchiedener Krankheiten eine 
Mattigkeit da ſeyn. Zu der Zeit haben 
ſich aber noch keine Arbeiten der Natur er— 
geben, und es muß folglich eine, oder an 
dere, krank machende Materie zugegen ſeyn, 
welche die Organe der Wirkſamkeit druͤcket, 
(fupprefio, ſufflaminatio,) bis ein meh⸗ 
rer Reiz ſolche erſt in Bewegung ſetzet, und 
dieſer Materie entgegen gearbeitet wird, um 
fie zu gewaͤltigen, und aus dem Körper zu 
ſchaffen. Schon elne unterbrochene Aus 
duͤnſtung, zumahl wenn zugleich eine uͤble 
Verdauung zugegen iſt, kan jeden geſunden 
Koͤrper ſchwer, und matt, machen. Druͤ— 
ckenden, und reizenden, Materien pflegen aber 
die Kräfte der Natur entgegen zu wirken, | 
(Laborare morbo.) Dieſe anhaltende Ar, 
beit machet aber auch wieder muͤde. Wenn 
in der Folge nun die Arbeit jedoch geſche— 
hen, und ſolche von gluͤcklicher Wirkung ger 
weſen, fo find zwar die Kräfte verwendet, 
und man braucht Erholung, und nach die 
ſer werden auch die nachgelaſſenen Kraͤfte 
TER | 8 wieder 


\ — 101 


wieder hergeſtellet, aber es iſt doch geſche, 
hen, was geſchehen ſolte. Wenn hingegen 
die Kraͤfte vergebens verwendet find, und 
nichts betraͤchtliches ausgerichtet iſt, fo wird 
man an Kräften erſchoͤpftz (amiſſio) dies 
fer Full iſt freylich ſchlimmer, als der erſte, 
weil ein Kranker dabey unterliegen kan. 
Oder man kan auch entkraͤftet werden, wenn 
die Kraͤfte zu ſehr verwendet worden, und 
damit eine gewiße Ausleerung verbunden 
war. In erſten Fall iſt es freylich nöthig, 
durch die Mitwirkung des Arztes, den Koͤr⸗ 
per von dem Druck, und Beſchwerung der 
Materien zu befreyen, und ſolche ſchicklich 
auszuführen. Im andern Fall wurde es übel 
gethan ſeyn, den Körper noch mehr auszulee, 
ren, da ſchon eine Entkraͤftung / und Er⸗ 
ſchöpfung, zugegen iſt, welche vielmehr 
ſtaͤrkende Mittel erfordert. N 


Die Arterien ſind nun vorzuͤgliche Werk, 
zeuge der Bewegungen. Wirken ſie nun 
nicht ſtark genug, gegen die Luft der krank, 
machenden Materie, ſo muß dieſe, vom Arzt, 
mehr in Bewegung geſetzt, und zur Ausſchaf⸗ 
fung diſponirt, werden. Sind ſolche aber nun 
wirkſam geweſen, ſo verdienen ſie Ruhe, 

. und 
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und Erſetzung der verlohrnen Kräfte. Alſo 
kan der Puls, im Anfange einer Krankheit, 
in derſelben, und gegen das Ende, auch bey 
nicht lange daurenden Zufaͤllen, ſchwach 
ſeyn. Dieſe Schwäche (debilitas) aber 
hat nun, wie gezeiget worden, ganz verſchie⸗ 
dene Urſachen. So nach muß man auch bey 
einem ſinkenden, auch wohl ausſetzenden, 
Puls, eine verſchiedene Heilart anwenden, 
obſchon, unter gehörigen Ruͤckſichten, in 
beyden Fällen, einige ftärfende Mittel, (ana- 
leptica) anzuwenden ſeyn moͤchten, doch 
daß ſolche, bey einer Erfuͤlung, nicht ſowohl 
ernaͤhrend, als vielmehr etwas reizend, ſeyn 
muͤſſen, bey einer Erſchoͤpfung aber wuͤrden 
mehr ſchickliche naͤhrende, und auch die 
Materie der Kräfte, und der ſoliden Theis 
le, erſetzende, Mittel anzuwenden ſeyn. — 
In den theuren Jahren 1777. und 72. 
waren arme Leute, aus Mangel der Nah⸗ 
rung, zum Theil ſo entkraͤftet, daß fie um⸗ 
fielen. Wer haͤtte hier an einen ſolchen 
Schlagfluß nur denken wollen, bey dem man 
Ader laſſen muͤſte? Ich erinnere mir, uns 
ter andern, eines ehrlichen deinewebers, der 
vor Abkraͤftung nicht mehr arbeiten konnte, 
und ſein Brod vor den Türen ſuchte. Die 

fer 


— 103 


ſer kam auch einmahl vor die meinige, und 
konnte nicht mehr ſtehen. Ich nahm ihn 
ins Haus, ſein Puls war ſehr matt, und 
zuweilen ausſetzend, ich ließ ihm warme 
Suppe, und anders, zu eſſen geben, und 
ein Glas Wein trinken. Zuſehens ermun— 
terte ſich der Mann, und er gieng, mit fes 
ſtern Schritten, wieder fort. 


Ein Arzt, der bey Schwachheiten, und 
debens Gefahr drohenden, Entkraͤftungen, 
gerufen wird, kan nicht allezeit ſogleich wife 
ſen, woher dieſe ruͤhren. Oft ſiehet er eine 
Wirkung, und einen Erfolg, aber er ents 
deckt nicht allemahl gleich die Urſache, wels 
ches ihm doch ſo noͤthig iſt. Ich weiß 
traurige Beyſpiele, wo Perſonen die Wol⸗ 
luſt, und damit verknuͤpfte Handlungen, 
uͤbertrieben, ſo, daß ſie kraftlos, und ohn— 
maͤchtig, geworden, und man einen foges 
nannten Schlagfluß befürchtet. dd) In 

G 4 dieſen 


3) Wenn man von veneriſchen Krankhei⸗ 
ten redet, ſo verbindet man insgemein da⸗ 
mit einen Begriff von einer gewißen Viru⸗ 
lenz, und anſteckenden Schärfe, und dem, 
gegen dieſelbe anzuwendenden, EN 
ed 
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dieſen Umſtaͤnden iſt denn wohl zur Ader ges 


laſſen worden / aber mit was für einem Er⸗ 
folge, 


Aber das eben angeführte zeuget, unter 
andern auch, daß wohl eine Krankheit, ihr 
rem Urfprung nach, veneriſch ſeyn könne, 
ohne daß man gerade eine virulente Materie 
dabey anzunehmen habe. Und es giebt al⸗ 
lerdings noch mehrere Zufaͤlle, die wirklich 
veneriſch, aber nicht virulent, deswegen 
aber doch ſehr betraͤchtlich, ſeyn koͤnnen. 
Schmachtende Sehnſucht, heftige Be— 
gierden, unerfülltes Verlangen, verſchwie⸗ 
genes Anliegen, zu große Empfindſamkeit, 
und was dahin gehoͤret, bringen oft Um⸗ 
fände zu wege, in die ſich oft ein Arzt 
nicht finden kan, und bey denen feine Des 
muͤhungen fruchtlos ſind, wenn er nicht ſo 
gluͤcklich iſt, wie Eraſiſtratus. S. oben 
S. 25. und die Anmerkung un). Ueber⸗ 
triebene Handlungen ſchwaͤchen offenbar, 
bringen Entkraͤftungen, und Abzehrungen, 
die zumahl am Mücken erſichtlich find, 
(tabes dorfalis) Untüchtigfeit zum Nachden⸗ 
ken, Mißvergnügen an Geſchaͤfften, u. a. m. 
zu wege. Schade, daß die wohlthaͤtige, 
und ſchoͤne Mutter Natur Venus, oſt fo 


vernaturt wird, und die Nahmen einer 


Galanterie, e der Cythere/ Fol⸗ 
gen 
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folge / iſt leicht zu vermuthen: ähmungem 
und toͤdtliche Entkraͤftungen! nehmlich, folg 
ten. 


So kan auch wohl See abfräftig, 


und faſt ohnmaͤchtig, werden, wenn nach 
langen Kopf Arbeiten, und Anſtrengung 
der Seelen Kraͤfte, auch darunter der Koͤr⸗ 
per leiden muß: in welchem Fall dann frey⸗ 
lich keine ausleerende, ſondern ſtaͤrkende, Mit⸗ 
tel anzuwenden ſeyn werden. Oft aber 


kan auch wieder jemand matt werden, wenn 


er ſich, noch mit vollen, und beſchaͤftigten, 

Kopf, zu Tiſche ſetzt, und in Gedanken, 
mehr iſſet, und trinket, als er ſollte. Hier, 
aus kan nun wieder eine Ueberfuͤllung, und 
deren Folgen, ſo nach auch ein ungleicher 

Puls, entſtehen. Hier ſind Digeſtive, 
| a ſchick 


gen der Liebe, die urſpruͤnglich doch ſchoͤn, 
und fein, find, zu ſehr verfeinert, oder fü 
heßlich verdorben, werden, und daß eine 
fanfte Stimme der Natur oft in Geheul, 
Gepimpel, raube Hälfe, oder wenigstens 
in mancherley Mißtoͤne, unangenehme, 
kraͤnkliche, und gefaͤhrliche, auch toͤdtliche, 
nicht allein, ſondern auch in ſchreckliche Ei⸗ 
vil⸗ und Criminal- Begebenheiten, ausarı 


E 
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ſchickliche Carminative, Ruhe vom Nach, 
denken, und gehabten Kopf- Arbeiten, und 
Ausſetzung derſelben, noͤthig, Erholung, 
und auch maͤßige Bewegung des Koͤrpers. 


So gar bey ſterbenden kommt es auf 

die Erforſchung des Pulſes an, um be 
ſtimmen zu koͤnnen, ob jemand nun wirk⸗ 
lich verſchieden ſey, oder nicht. Und, auf 
ſer andern Mückſichten, kommt es auch, 
in den Rechten, „oft darauf an, genau 
die Zeit zu wiſſen, wenn jemand geftors 
ben ſey. Zwey Perſonen, ſich nahe, oder 
entfernt, koͤnnen zugleich krank ſeyn, und 
der eine kan des andern Erbe ſeyn. Den, 
welcher zuerſt ſtirbt, kan der andere noch 
erben, oder kan das Recht dazu haben, 
wenn er ſeinen Erblaſſer nur eine Viertel 
ſtunde uͤberlebt, und ſtirbt er denn nach 
ihm, ſo kan die Erbſchaft auf die fallen, 
die das Recht dazu haben. Man darf 
alſo niemand vor tod halten, bis alle, zus 
ſammen zunehmende, Kennzeichen die Gew 
wißheit bezeugen. Und da kan doch auch 
der Puls gaͤnzlich verſchwunden zu ſeyn 
ſcheinen, (aſphyxia) und dennoch ſpuͤret 
man wieder noch einen, oder andern, Schlag. 
Wird 
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Wird aber überhaupt, und nach einigem 
Warten, kein Zeichen einiger Lebens Bewe⸗ 
gung mehr gemerket, alsdann kan man bie. 
Zeit des Abſterbens, auch nach der Uhr, 
beſtimmen, und ſo nach auch, welcher von 
zweyen zuerſt geſtorben, wenn die nehmlichen 
Beobachtungen auch an dem andern Kram 
ken, mit eben der Sorgfalt, angeſtellet 
find, | 5 
Ich erinnere mich eines Herrn, bey def 
fen, ohnehin von mir vorhergeſagten, Abſter⸗ 
ben, ich mit gegenwaͤrtig ſeyn muſte. Frey⸗ 
lich war eine Zeitlang kein betraͤchtlicher 
Puls mehr zu ſpuͤren, und die völlige Tor 
des Geſtalt war da. Man wolte alſo den 
erfolgten Todes Fall anzeigen. Ich ſagte 
aber, zugleich auf die Uhr ſehend, der Herr 
iſt noch nicht tod, denn es kam. mir doch fo 
vor, als ob ich noch ein Beben in der Bruſt, 
und im Puls, wahrnaͤhme, da ich genau beydes 
beobachtete. Kurz darauf, und zur Verwun⸗ 
derung der umſtehenden, that der Ster 
bende noch einen ziemlichen Schrey! bier 
war alſo doch noch einige Reſplration, folg⸗ 
lich einige debensbewegung, da. Dieſe war 
aber auch die letzte. Ich wartete, die eine 
Hand auf der Bruſt, und die andere auf 
0 der 
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der Arterie, noch einige Minuten, dann 
aber, und da keine Bewegung ſich weiter 
aͤuſerte, fo konnte ich mit Gewißheit declaris 
un, der Herr ſey nun e 


Wey chien wirklichen, zumahl Blut; 
Schlaͤgfluß, darf man freylich dennoch alle 
Gefahr befuͤrchten, wenn ſchon der Puls 
noch nicht ausſetzend, vielmehr noch ſtark 
iſt / und dieſer letztere iſt daher betruͤg⸗ 
lich. “ Das macht, das Herz kan noch 
feine Wirkſamkeit, von einigen, noch in kei“ 
ne gaͤnzliche Verdruckung, oder Unthaͤtig⸗ 
keit, geſetzten Nerven haben, auch ſein Blut 
noch von den zuruͤckfubhrenden Adern, und 
aus der Lunge, bekommen, und wieder aus; 
fprüßen, Aber ein unuͤberwindlicher Wir 
derſtand kan im Gehirn ſeyn, der denn end» 
lich auch die Verwendung der letzten Kraͤfte 
des Herzens unnuͤtz macht, und zum gaͤnz⸗ 
lichen Aufhoͤren zwinget. Dieſer anſchein 
lich gute Puls, ſo wie auch der, deſſen in 
der Anmerkung &) gedacht iſt, koͤnnen das 
her Beyſpiele abgeben, in wie fern das 
bekannte n Pulſus ſanus 

(urina 


) Pulfus fortis + _ fallit faepe in morbis 
apopleicis,. BOERH, Semiot. &. 959. 


(urina fana) neger mopitur. Und bey 
allen den Kennzeichen, die man, ſo wohl 
in Abſicht der Erkenntniß der Krankheiten, 
als auch der Vorherſagungen in denſelben, 
mit guten Grunde, aus den ſo mancherley 
Puls Arten, und Veraͤnderungen derſelben, 
hernehmen kan, iſt doch in Betrachtung zu 
ziehen, daß ſelten, wie uͤberhaupt, aus ei⸗ 
nem: Kennzeichen allein, Fol auch aus dem 
Puls allein, in den Krankheiten, etwas itt 
Gewißheit, koͤnne geſchloſſen werden fons 
dern man insgemein mehrere Kennzeichen, 
aus den Claſſen, aus welchen man ſolche 
herzunehmen pflegt, muͤſſen zuſammen ges 
nommen werden, um mit mehrerer Wahr; 5 
ſcheinlichkeit, auf das Gegenwaͤrtige, und 
Zukuͤnftige, einen Schluß machen zu koͤnnen. 


Das gaͤnzliche Aufhoͤren des Pulſes 
kan denn aber wohl nach und nach, bey 
einem eigentlich natuͤrlichen Tode, er. 
folgen, und es iſt angemerkt, daß man 
bey Perſonen, die vor Alter ſtarben, von 
Zeit zu Zeit nur 50. 40. 30. 20. Puls. 
Schlaͤge, in einer Minute, wahrnehmen 
koͤnnen, bis die Schläge uͤberhaupt fo ab. 
eee, daß, bey einer gaͤnzlichen Ent; 

ö kraͤf⸗ 
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kraͤftung, (ſolche möge nun in einer, zu 
abwechslenden Bewegungen nicht mehr ge⸗ 
ſchickten, Steifigkeit, oder Schlappheit, 
der Faſern, Mangel an Saͤften, und Reiz, 
beſtehen) ſelten ein Puls mehr zu beob⸗ 
achten geweſen, unter welchen Umſtaͤnden 
dann, in einem hohen Alter, auf eine end⸗ 
lich vollkommene Ruhe, und gaͤnzliche Un⸗ 
beweglichkeit, des Herzens, geſchloſſen wer⸗ 
den koͤnnen, ſo, daß Menſchen nicht ſo wohl 
geſtorben, als nur aufgehoͤret, zu leben. 
Aber wie wenig find nicht derer, die ei. 
nes ſolchen, eigentlich natuͤrlichen, Todes 
ſterben? wenn wir auch den Tod der Krie⸗ 
ger, die, auf mancherley Art toͤdtlich werden 
den, Ungluͤcksfaͤlle, Selbſt⸗Toͤdtungen, u. 
dgl. abrechnen? — Ehe der Tod uͤberhaupt, 
fruͤher oder fpäter, mit mehrerer, oder minde⸗ 
rer, Schuld der Sterblichen, erfolget, wie vies 
lerley Scenen ergeben ſich erſt im menſchlichen 
Leben, wobey doch immer Furcht und Hofnung 
iſt? wobey das Herz, zwar überhaupt nicht 
ruhig, doch oft nur zu unruhig / oft wieder zu 
unwirkſam iſt, je nachdem ſolches durch man⸗ 
cherley Leidenſchaften, Hang und Neigun⸗ 
gen, und Vorſtellungen von dem, was uns 
gefaͤllt, oder metal (und wie ee 
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iſt dieſes, bey fo vielerley, rohen, feinen, 
ver» und übers feinerten Menſchenkindern, in 
dem groſſen All, in welchem fo vielerley Bes 
duͤrfniſſe, oder Urtheile von Sachen, gedacht 
werden,) in vermehrte, oder verminderte, 
Bewegungen geſetzt wird, ſo, daß ſolche die 
Triebfedern zu den berrlichſten, und der. 
Menſchheit Ehre machenden, Verrichtungen, 
aber auch oft zu Schwachheiten, und nicht 
ſelten zu den ſchwaͤrzeſten Handlungen, find. 
Die Leidenſchaften ſind ſonach eben ſo 
noͤthig , als die Winde, ohne welche ein 
Schiff nicht ſegeln kan, und unthaͤtig bleibt, 
durch deren Heftigkeit, und Sturm, aber auch 
ſolches verſchlagen werden, ſcheitern, und zu 
Grunde gehen kan. So auch mit dem menſch⸗ 
lichen Herzen, welches, wie die Bibel ſchon 
lange geſagt, ein trotzig, und verzagtes, 
Ding iſt, welches aber auch, durch die 
Vernunft geleitet, ſein Blut den Pulsadern 
fo mittheilet, daß fie die übrigen Theile in 
Bewegungen ſetzen, durch welche ſo viel noͤ— 
thige, und edle, Handlungen bewirket wer⸗ 
den koͤnnen, wenn der Wille gut, und 
Kraft, das wollende zu vollführen, da iſt. 
Denn oft giebt man das Herz dem Willen 
zum Sitz, und wenn man etwas will, fo 

2 N muß 
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muß doch das Herz, durch den Einfluß feh 
nes Blutes, erſt, wie gedacht, die ſoliden 
Theile in den Stand ſetzen, zu wirken. Und 
in der That eine Kenntniß der Lehre vom 
Willen, eine Thelematologie ſcheint nicht 
minder noͤthig zu ſeyn, als eine Logik, 
und beyde muͤſſen einander die Hand bieten, 
wenn die Handlungen der Menſchen, vom 
Verſtande und Willen, als den beyden Haupt⸗ 
kraͤften der Seele ſollen bergeleltet; und aus 
denſelben erklaͤrt, werden. 


Und mit wie bieter Nahmen, wel, 
che, wie nicht unbekannt, die Liebe ſchon ers 
halten, wurden auch andere Pulſe annoch 
belegt werden koͤnnen, wenn man jede Weis 
denſchaft / und jede, aus ihr flieſſende, Hands 
lung, nach ihren moraliſchen Charakter, 
und nach der Art, wie fie koͤrperlich von 
ſtatten gehet, entwickeln wollte. So giebt 
es alſo Angelegenheiten des Herzens, 
die vortreftich find, wenn man, zwar, auf ei⸗ 
ne erlaubte Weiſe, feine eigene Vollkommen ⸗ 
heiten befördern, und ſich dazu gute Aus⸗ 
ſichten verſchaffen, will, aber auch andern 
gerne helfen, und ſich ihnen mittheilen will, 


en die Mittel dazu noch nicht binlaͤnglich 
aus; 
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ausfindig machen kan. Oft iſt das Herz das 
bey beklemmt, es wirkt aber freyer, ſo bald 
nur die Möglichkeit erſcheint, feine Endzwe— 
cke zu erhalten. Und wer iſt wohl nicht 
froͤhlich, wenn man eine gewiſſe Angelegen⸗ 
heit, und Laſt, und Arbeit, von dem Hers 
zen hat? oder ein befuͤrchtetes Uebel es nicht 
iſt? Es iſt aber auch mit den Kraͤften des 
Herzens oekonomiſch umzugehen, weil dieſe 
auch das ganze Gebäude des Körpers ſtuͤrzen 
koͤnnen, und man hat ja Beyſpiele, daß 
ſchnelle Ereigniſſe, bey denen übermäßige 
Freude, oder zu groſſer Schrecken, 
Furcht, und Zorn, ſich findet, auch den 
Tod, oder Berluf der Tramontane, zu⸗ 
wege bringen koͤnnen, wenn, durch die affi— 
eirten Nerven, der Trieb des Blutes auf eins 
mahl zu ſtark wird, oder auch auf einmahl 
wieder nachlaͤßt, und, wie man es oft techs 
niſch auszudrucken pflegt, die Bewegungen 
der Saͤfte von der Peripherie des Koͤrpers, 
nach dem Centrum, oder von dieſem zu je, 
, zu heftig iſt. | 


Weichgeſchaffene Seelen, if ein 
Mode Ausdruck, den man in unſern Tagen 
öfter Aral, und man ruͤhmet auch 
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wohl eine ſolche Verfaſſung. Allein zu 
Gefuͤhlvoll zu ſeyn, kan leicht in Schwach⸗ 
heiten uͤbergehen. Und wie wenig verdies 
nen oft Angelegenheiten des Herzens die 
zu große Aufmerkſamkeit, die man auf vers 
langte Gegenſtaͤnde wendet! Da deren end 
liche Erhaltung, und Genuß, durch ekles 
Einerley, und Gewohneit, auch Ueberdruß 
machen kan, oder, da eben das verlangte, 
und erhaltene, gerade das Gegentheil von 


der erwarteten Vollkommenheit iſt, indem 


man auch oft zu ſchnell, und ohne hinlaͤng⸗ 
liche Ueberlegung, das ausführer, was 
das Herz im Buſen gebietet. Denn 
aber kan man weich geſchaffene Seelen lo⸗ 
ben, wenn ſie nicht lange fehlen, und nicht 
hartnaͤckig ſind, gegen die Winke des ſtrafenden 
Zeugens unter der linken Bruſt, und wenn ſie 
zugleich nicht gar zu weich, das iſt, nicht 
zu unbeſtaͤndig, und zu veraͤnderlich, nicht 
zu empfindſam gegen jeden Eindruck, finds 


Eine gewiße Beſtaͤndigkeit, und wohl 
geordnete Entſchloſſenheit, verraͤch auch 
ein großes, und gutes Herz, und fein 
frey ausſtroͤmendes Blut iſt ein Mittel, 
gute Handlungen zu vollfuͤhren. Welcher 

se” | Unter 
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Unterſchied aber gegen eine Harkherzig⸗ 
keit, ewige Rechthaberey, und Selbſt⸗ 
betrug, bey dem Glauben an die Richtig 
keit feinee Urtheile, wobey man es ſich 
auch wohl zur Angelegenheit macht, mit 
ſeiner Eigenwilligkeit ehe in 5 Im 
ktereſſe zu ziehen. 


Die Gleichguͤltigkeit, und eine ges 
wiße Fertigkeit in ſolcher, ſcheint nun zwar 
auch ein Mittel zu ſeyn, die Bewegungen 
des Herzens in einer gewißen Ordnung zu 
erhalten, und in der Abficht duͤrfte ſie auch 
wohl empfohlen werden koͤnnen. Allein, 
obſchon dadurch, und eine, nicht recht ver 
ſtandene, völlige Gemuͤths Ruhe, und Zum 
friedenheit, auch manches Boͤſe verhuͤtet 
werden kan, fo wuͤrde doch auch dabeh 
vieles Gute unterbleiben, wozu man verz 
bunden iſt, und welches man ſich doch ſelbſt 
gern erweiſen laͤſſet. Eine zu große Ems 

pfindſamkeit fuͤhrt auf Abwege, und die 
geruͤhmte Empfindeleyen unſerer Zeiten 
fangen doch, mit Recht, an, nun laͤcher⸗ 
lich zu werden, ſo wie der verdorbene Ge⸗ 
ſchmack an ſolchen Schriften, die, dem 
Titel nach, fuͤrs 1 ſeyn ſollen, aber 


ſo 
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ſo oft gegen daſſelbe ſind, da ſie uner⸗ 


fahrne, und zu weiche, Herzen nicht ſtaͤr⸗ 


ken, mehr deſſen gute Grundlagen verrüs 


cken, und Verſtand, und Willen, zerruͤtten. 


Wenn man aber die Ausſchweifungen des 


Herzens tadelt, fo wird man nie dagegen 


eine voͤllige Unterdruͤckung, oder gaͤnzliche 


Toͤdtung, der Empfindlichkeit, und auch der 
Sinnlichkeit, gebieten, die doch immer zur 
menſchlichen Natur gehoͤret, und, in ihrer 


Art, gute Vortheile gewähren kan. Nur 
ſoll man nicht immer mit dem Herzen ſpie⸗ 


len, da es vor ſich ſchon reizbar iſt, und 


die Vermehrung dieſer Eigenſcheft oft zu 


große Thaͤtigkeit, und nachmahls davon ſehr 

unangenehme Folgen, hervorbringt, die denn 
wleder auch in Unthaͤtigkeiten uͤbergehen, wo. 
bey die Reue das Leben verbittert. 


Viele Romane, von Angelegenhei⸗ 


ten des Herzens, ſind zu oft ein ſuͤßes, 


und ſchmeichelhaftes Gift, welches auch, 
es mag laͤchelnd, reizend, weinerlich, herz. 
erſchuͤtternd, aͤngſtlich froͤmmelnd, oder ei⸗ 
nen, oft unzeitigen, Heroismus einfloͤßend, 


Pi 


ſeyn — gute Herzen koͤdten, kan; wie 


vlel a den or, der ume 
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in unſern jetzigen, gemachten, Kinder Perio⸗ 
den, vieldeurigen Erziehungsgrten, 
mancherley critiſchen Zeitpunkten, in 


ſchluͤpfrigen Jahren, wo noch keine Klug 


heit vorwaltet, da an, wo ohnehin ſchon die 
Neigungen verderbt ſind, und wo man 
glaubt, ſelbſt ſoſche in dieſer Art Schriften 


beſtaͤrkt, und feinen Willen, $uft, und Wuͤn⸗ 


ſche, gerechtfertigt, zu finden. Aber ſolche 


Schriften, die das Herz wirklich beſſern 
koͤnnen, find weit weniger, als Romane, 


jedoch, wenn der Vortrag nicht uͤberſpannt iſt, 
von ausgebreitetern Nutzen, wenn fie ſauf⸗ 


te, und der Menſchheit wuͤrdigere, Empfin⸗ 


dungen, und Entſchlleßungen , erwecken, 
da fie auch zeigen, was ungluͤckliche Augens 
blicke fuͤr Schaden bringen, wenn man nicht 
die Vernunft, ſondern blos die Leidenſchaf, 
ten hoͤret. Wie herrlich iſt Daher auch 
oft der Sieg der Vernunft, uͤber das 


Herz! ohne gleichwohl ſolches gaͤnzlich zu 


ecraſtren, oder das verſchwoͤren, und ver⸗ 
leugnen, zu heißen) was der Menſchlich⸗ 
keit eigen, und ihr noͤthig, und auch wohl 
ruͤhmlich / iſt. Be 

Aber gehören denn wohl Betrachtun⸗ 
gen dieſer Art in ein Buͤchlein vom 
Em H 3 Puls? 
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Puls 2 und entferne ich mich nicht zu ſehr 
von meinem Gegenſtande? ob ich gleich nicht 
den Vorſatz gehabt, die ganze Lehre vom 
Puls itzt zu erſchoͤpfen, wie wohl ich ſo viel 
anzeigen muͤſſen, als noͤthig ſchien, dieſe 
Lehre zu erlaͤutern, und auch den ausſetzen⸗ 
den Puls begreiflich zu machen. — Ich 
darf eben nicht angfilich mich entſchuldigen, 
einlenken, oder ſagen: Doch wo gerathe ich 
hin? — Der Zuſammenhang der Mares 
rien machte daß ich wohl dahin gerathen 
konnte, wo ich eben war! — — Medi⸗ 
einifche, und in eines jeden Mutter Spra, 
che geſchriebene Bücher „die nicht eigents 
lich, oder allein, für Aerzte, fondern auch 
zum Unterricht ſolcher Leſer, welche nicht 
hinlänglich mit der Arzney Gelahrbeit bes 
kannt find, herausgegeben werden, koͤnnen 
verſchiedene Wirkungen haben. Sie koͤn⸗ 
nen, wenn fie faßlich eingerichtet find, wohl 
Kranken ihre eigenen Umſtaͤnde erlaͤutern, 
und dem Arzt ſelbſt feine Bemuͤhungen erleich⸗ 
tern, wenn fie, oft mit Ueberzeugung, ſagen: 
das bin ich. Oft aber verſtehet man 
nicht, was man lieſet, oder wendet das et⸗ 
wan gefundene auf ſich an, welches doch 
in allemahl paſſet, und oft will man das, 

durch 
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durch gelehrter ſeyn, als der Arzt, man ges 
raͤth, bey allenfallſigen uͤbeln Vorherſagun⸗ 
gen, in Furcht, und will fo nach anders bes 
handelt ſeyn, und dieſes erſchweret dem Arzt 
ſeine redlichen Bemuͤhungen ſehr, zumahl 
wenn er mit dem Kranken immer diſputiren 
muß. — Ich zweifle, ob ich dieſes, bey 
dieſem kleinen Buch, zu befuͤrchten habe, 
da ich vielmehr einen Umſtand, der ſonſten 
fuͤrchterlich ſcheinet, erläutert habe, ſo, daß, 
(indem man an ſich ſelbſt die Erfahrung, 
auch bey einen etwan genommenen abfuͤh⸗ 
renden Mittel, machen kan, ) dadurch die 
Furcht, bey einem ausſetzenden Puls, nun 
wieder gemindert werden kan. Nun aber 
war es zu natuͤrlich, als nicht auch von der 
Kraft zu reden, von der die Wirkung der 
Puls iſt. Dieſe war das Herz. Aber da 
man eben das Herz für den Sitz der Nei 
gungen, und des Willens, haͤlt, und die 
Neigungen, und Willen der Menſchen, bey 
allen den großen, und ſchoͤnen, Wirkungen, 
und Folgen derſelben, dennoch auch nicht 
immer die beſten ſind, vielmehr die daraus 
entſpringenden Handlungen auch zu oft phy⸗ 
ſikgliſch ſchlimm werden, und fo nach eben 
dadurch ee und deren uͤble Fol 
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gen, entſtehen, fo habe ich auch etwas von 
den Angelegenheiten des Herzens ger 
denken duͤrfen, in ſo fern ſie koͤrperliches 
Leiden hervorbringen, oder in ſo fern das 
Herz auch wieder, durch koͤrperliche Uebel, 
leidet. Ohne alſo eine eigentliche ſemio⸗ 
tiſche Seelen Pathologie zu entwerfen, 
habe ich doch von den Krankheiten des 
Herzens, die ſich auch uͤber den ganzen 

Koͤrper erſtrecken koͤnnen, reden dürfen, 
um an eine Gemeinſchaft des Gemuͤths, 
und des Koͤrpers, zu erinnern, woraus denn 
auch eine Art von Seelen Dict, auch 
Seelen Therapie, zur Beſorgung der 
Reinigkeit des Herzens, fließen koͤnnte, und 
mancherley Verwahrungs Mittel, für 
Krankheiten des Herzens f die uͤble Folgen 
haben können 


u dieſen Mitteln gehbret denn unter 


5 andern auch, ein gewißes Ausſetzen, und 


(ohne in eine bloße Sorge fuͤr das liebe Le⸗ 
ben, und Geſundheit, und Wartung des 
Koͤrpers, bis zur Faulheit, zu verfallen) 
eine gewiße Maͤßigung, der beſtaͤndigen 
Anſtrengung des Verſtandes, und des Her 
dens zu Erfuͤllung ſeiner Neigungen, 

0 “) wenn 
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es) wenn fie auch einen loͤblichen Endzweck 
haben, wie vielmehr, wenn ſolche nicht die 
beſten ſind, und die Reize, — die auch oft 
Weiſe zwingen wollen, — Eigenwille, und 
Empfindungen, ein zu ftärfes Uebergewicht 
über die Vernunft, und Anftand, bekom— 
men. Umſtaͤnde, womit Aerzte nur gar au 
oft zu kaͤmpfen haben! fo, daß Herz Staͤr⸗ 
kungen von verſchiedener Art ſeyn koͤnnen, 
und nur an ihrem Ort anzuwenden ſind, 
dahingegen man oft mehr ſuchen muß, das 
Herz zu beruhigen, Kranke zur Erkenntniß 
der Urſachen ihrer Uebel zu bringen, damit 
fie nicht verlangen, ein Arzt ſoll nun eben 
ſo geſchwind helfen, als Handlungen gefcher 
hen find, die zum Nachtheil des Körpers. 
gereichen. Es giebt ohnehin ſchon unanges 
nehme Urſachen genug, die das Leben fauer. 
machen, und die, ohne unſre Schuld, auf 
das Herz wirken, und ben welchen der Arzt 
(wenn er, bey unangenehmen Vorfaͤllen, und 
eignen Mitleiden, doch wenigſtens das Ver⸗ 
gnuͤgen bat, kein Sünden Diener, oder 
H 5 bloßer 


0 Vergl. Fraͤnk. Sammlungen VII. B. 
S. 149. u. f. vom geſchwinden Leben: 
Auch S. 229. von mediciniſchen Leichen 
Predigten. 
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bloßer Cireulator, und nur ein Diener 
der, uͤbrigens guten, obſchon itzt leidenden, 
Natur zu ſeyn, ) itzt materielle, und pſycho⸗ 
logiſche, Troſt Mittel anzuwenden hat. 

Aerzte koͤnnen alſo wohl Krankheiten 
uͤberhaupt, und auch des Herzens, heilen, 
wenn Kranke einen guten Willen haben, und 
die Urſachen ihrer Krankpeiten nicht unuͤber⸗ 
windſich find. Aber für immer den Tod ab 
zuwenden, ſtehet eben fo wenig in ihrer 
Macht, als den ganzen Menſchen nach einen 
Ideal, und vollkommenen Modell, zu bil⸗ 
den, der doch immer genommen werden muß, 
wie er iſt. — Gluͤcklich genug, wenn der 
Puls ſo lange, und mit ſo weniger Unbe⸗ 
quemlichkeit, gehet, als es nur moͤglich iſt, 
und wenn ſein d Ausſetzen, oder 
viel ehr Aufhören, fo lange aufgeſchoben 
wird, als es die menſchlichen Schickſale vers 
ſtarten, deren Ende doch, früher, oder foäs 
ter, der Tod iſt. 

Sollte es denn alſo dem Arzte ſo ſehr 
au verdenken ſeyn, „wenn er auch wohl vom 
Tode redet? ) Zwar vormahls machte 

Askle⸗ 


*) Dieſes, und das folgende, ſchrieb ich, um 
die Zeit des Datum der Vorrede, mit a 
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As klepiades ſich auch dadurch bey den No 
mern beliebter, als. ſein ehemaliger Vorfahren 


Archa⸗ 
lem Blut, und ohne damahls das gerinaſte 
noch zu ahnden, daß ich ſelbſt bald in Um⸗ 
ſtände kommen koͤnute, unter welchen ich, 
in Abſicht auf mich, dieſe Betrachtungen 
Feber chen hatte. Das Manuſeript dieſes 

kchens, war, um die gedachte Zeit, fer⸗ 
tig. Die damahls zu ſehr uͤberſetzte Arbeit 
in der Druckerey machte aber, daß, da, 
nur einige Bogen erſt abgedruckt waren, 
ſolches nicht vollſtändig auf die Meſſe kom⸗ 
men konnte. Und gegen das Ende des 
Aprils verfiel ich in ein, ſchon, manchen 
juͤngern Perſonen, als ich bin, tödtlich ge⸗ 
wordenes, ſehr heftiges ſchlimmes Caͤt ar⸗ 
rhal Fieber, wozu ſich ein ſtarker cos 
ther Frieſel geſellete, welches alles mich. 
einige Wochen an das Bett feßelte, und 
uͤberaus ſehr eutkraͤftete. Natuͤrlich wa⸗ 
ren 1 ben übeln Symptomen, daben 
auch Todes⸗ Betrachtungen, die mich aber 
nicht beunruhigten, vielmehr mich in eine 

ſanfte Reſignation verſetzten. — Ich zaͤhl⸗ 
te bey mir, zur Zeit der abendlichen Exacer⸗ 
bation, ja auch, bey einem en 
Hufen in den Fruͤhſtunden, 85. bis 90, 
Pulſe, und wohl einige darüber. Son— 
derlich war anfangs die Inſpiration oft 
kurz, eng, und aͤuſerſt beſchwerlich, und faſt 
erſtickend, bis es zur Kochung und Expecto⸗ 

ration kam, die nachher haufig war. — 

Ich blieb indeſſen, bey allen eigenen Be⸗ 
ſchwerlichkeiten, (die natuͤrlich vermehrt 
werden muſten, wenn zugleich 1 Ange⸗ 
Auge auch krank waren) auf alles, der 
usgang chte ſeyn, wie er wolle, ruhig 
gefaßt. 


“ 
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Archagatus, (den man wegen ſeines, oft 
zu vielen, Schneidens, Brennens, und an⸗ 
g BUNG. derer 
gefaßt. — Ich war auch nicht fo ſehr ber 
gierig, nach der gerübmten Salpeter; 
oder, wie fie einige neuerlich nennen wol 
len, Lebensluft. Doch inſpirirte ich 
andere heilſame Duͤnſte, von guten, und 
hier nöthigen, abgekochten Vegetabilien, 
und im Munde zerſchleichenden, Saͤften, 
1 und andern ſchicklichen Compoſitionen, unter 
den uͤbrigen, hier dienlichen, Arzneyen. 
krank auch Luft, die nehmlich, die aus 
Eßig, auch Citronen Saft, und Muſchel 
Pulver, entwickelt war, auch Mittags, 
die, ſo aus etwas guten Franken⸗ oder 
Rhein- Wein, und Kißinger Waſſer, ſich 
entwickelte. Dieſes war faſt das einzige 
Labſal, da andere, kuͤhlende, und ſaͤuer⸗ 
lichte, Dinge, den Auswurf hemmten, Hu 
ſten, und Stecken, erregten. — Bey alle 
dem konnte ich aber wohl merken, was 
Arzneyen thaten, und thun konnten, und 
was hingegen die Selbſthuͤlfe (autecratia ) 
der Natur, bey einem angemeſſenen Der: 
halten, wirkte. Die Krankheit hatte, (wie 
insgemein alle) auch hier ihren eigenen 
Gang, (Schema). Da dieſer Gang mir, 
aus, ſchon einigemahle uͤberſtandenen, ahn— 
lichen Umftanden, nicht unbekannt war, 
(und ich wohl weiß, daß freylich, zum oͤf⸗ 
tern Leiden der Bruft, meine vieljähri⸗ 
gen, ob ſchon zu Zeiten angenehme, doch, 
“oft ſehr nachtheilige, chemiſche Beſchaͤfti⸗ 
gungen, den Grund gelegt haben,) fo muſte 
nun auch hier alles ſeine Zeit, und ich Ge⸗ 
dult, haben, und in ſeiner Ordnung muſte 
alles vollfuͤhrt werden. Darum wut, 5 
ieber 
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derer ehlrurgiſchen Handlungen, nur den 
Carnifex nannte,) daß er ſagte, die Pflicht 
des Arztes ſey, die Kranken geſchwind, 
ſicher, und auf eine angenehme Weiſe, 
zu heilen, (eito, tuto, et iueunde, cu- 

rare, 


Fieber anfangs heftig ſeyn, um erſt die ſchaͤdli⸗ 
üchere Materie, durch das Frieſel, auszuſtoßen. 
Diefe Februation, ob fie ſchon heilſam wur⸗ 
de, war doch beſchwerlich, und ſehr entkraͤftend, 
und hinderte die Kochung der eigentlichen catar⸗ 
rhaliſchen Materie, bis denn dieſe Arbeit, auch, 
obſchon ebenfalls muͤhſam, beſorgt werden konn⸗ 
te. — Daher war denn der Urin, in den erſten 
11. Tagen, blutroth, dann bekam er einen hoch⸗ 
rothen, dann roth- und ferner Safran + gelben 
Boden Satz, bis, nach 14. Tagen, das eigent⸗ 
liche Sediment unterblieb, und ſtatt deſſen das 
gewoͤhnliche Urin Salz, (Sal urinae nativum) 
ſich im Glaſe haufig anſetzte, zum, in aͤhnlichen 
Krankheiten, auch guten, Kennzeichen, daß nun 
bier die eigentliche Frieſel Materie abgenommen, 
. und die natürliche Abſonderung des Urins, und 
deſſen Beſtand Theile, hergeſtellt, und zur Gene— 
ſung mehr Hoffnung war, ob es ſchon mit dieſer 
etwas langſam gieng, — Vielleicht darf ich hoffen, 
dab dieſe, am Schluß dieſer Schrift, noch beygebrachte 
Bemerkung den Leſern nicht ganz mißfallen werde, 
da fie mit dem geſchriehenen, doch in einiger Verbin⸗ 
dung ſtehet, und auch ſemiotiſch praktiſch il — 
Da auch die Beſorgung der letzten Bogen fuͤr die 
Druckerey, unter, zumal bey der ſchnellen, und 
anhaltenden Hitze, im Map, die oͤfters auf 24. 
25. 252, Grade, Reaumuriſchen Maßes, ſtieg, 
nicht wohl: möglicher, hinlaͤnglicher Herſtellung 
der gehörigen Krafte, geſchiehet, fo bin ich nicht im 
Stande, alles vorſtehende nochmals durchzuſe⸗ 
hen, oder hin und wieder noch zu berichtigen. Ich 
wüunſche jo nach nur, daß meine Lofer ſich die 
beygebrachten vielen Anmerkungen nicht moͤgen⸗ 
irren, ſondern, ſo gefaͤllig ſeyn laſſen, als die 
Abſichten gut waren, warum ich ſolche entworfen, 
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rare, ) nicht alſo gerade ſich mit Ihnen vom 
Tode zu unterhalten. Und er nannte das 
ber die Bücher des Hippocrates, und am 
derer alten Aerzte, worin ſie Beobachtum 
gen von dem Gange, und Ablauf der Krank 
heiten, auch der Kennzeichen, welche einen 
toͤdrlichen Ausgang derſelben befürchten laf⸗ 
fen, verzeichnet, Todes Betrachtungen, 
(meditationes mortis ,) da doch der Arzt 
mehr für das Leben das jedem fo lieb iſt, 
zu ſorgen habe. Dieſer Spas des Askle⸗ 
. piades iſt aber wohl nicht allezeit recht an 
feinem Orte. Sein Eito, und Jucunde 
duͤrfte zwar wohl den meiſten Kranken am 
gefaͤlligſten ſeyn, nur das Tuto macht 
oft einen Anſtand, und geſchwind, und ans 
genehm, iſt nicht allezeit ſicher: ſo wie auch 
zwiſchen Heilen, oder geſund machen, und 
zwiſchen Eurfren, ein Unterſchied iſt, da das 
letztere nur mehr ein Beſorgen des Kranken, 
und ein Bemühen, ihn zu heilen, anzeiget, 
der Ausgang möge nun fenn, wie er wolle; 
und wie ihn die Kennzeichen vermuthen laß, 
fen: und wenn man, aus dem wahrgenom 
menen guten Kennzeichen, die Hoffnung 
zum leben verkuͤndiget, warum ſoll man nicht 
auch aus den Wüngepr oder zweydeuti⸗ 
gen, 
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gen anzeigen, was man zu befuͤrchten has 
be? ) Genug, wenn der Arzt für das 
Beſte beſorgt geweſen ift, welches doch auch 
eine Art von Troſt iſt, wenn man auch die 
Schuld der Natur bezahlen muß. 


Ein großer Theil aber der Furcht fuͤr 


dem Tode kan verſchwinden, wenn man ſich 


frühzeitig mit demſelben bekannt macht, ſol⸗ 


chen, der insgemein für den Konig des 
Schreckens gehalten wird, mit Standhaf— 
tigkeit, und heiterer Mine, und als einen 


Freund, erwartet, der, ob ſchon mit kalter 


Hand, aus unſrer bisherigen Laufbahn, uns 
zu einem andern Leben führer, wenn das 
Bewuſtſeyn guter Handlungen, und der, ſo 
viel an uns gelegen, redlichen Erfüllung der 
Endzwecke unſers Daſeyns und treuen Abs 
wartung unſers Tagwerks, wenn es auch 

Stück 


L) H. Prof. Starke, in Jena, hat in fer 


ner, ohnlaͤngſt herausgegebenen „ Schriſt: 


von der wahren, und falſchen, "Politik 
der 1 bey dem Ende des erſten 


Theils „S. 348. u. ſ. mit gutem Grunde 
dewieſen, daß es auch die Pflicht, und ger 
ſunde Politik, des Arztes erfordere, nach 
den wahrgenommenen Kennzeichen, es nicht 
zu verhelen, wenn ein Kranker ſich in Lebens 
Gefahr befinde; 
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Stuͤckwerk geblieben, uns begleitet, wenn 
wir uns nicht zu ſehr vorzuwerfen haben, 
daß wir ſelbſt Schuld an unſern koͤrperlichen 
Leiden, einem gaͤnzlichen Aufhoͤren der Be— 


wegung des Herzens, und einem zu frühen 


Tode, ſind! So kan man zwar eine erlaub— 
te Luſt zum Leben haben, aber bey einer weis 
tern Ausſicht, uͤber Grab, und Verweſung, 
darf auch der Tod, unter der Begleitung 
der ſchoͤnſten Hoffnungen, nicht bitter ſeyn. 

Es iſt hier meines Amts nicht, von der 
vortreflichen Anwendung der Religion, zur 
Verſuͤſſung des Todes, zu reden. Aber ich 
kan wenigſtens dem Asklepiades gerroft 
entgegen ſetzen, daß es ja auch ein großer Nu— 
gen, und ein Geſchaͤft, der Philoſophie ſen, 
wohl ſterben zu lernen, (philofophiam 
eſſe mortis perpetuam eommentationem). 
Und dieſe Lehre, ob man ſolche ſchon aus 
verſchiedenen Urſachen, und Grunden der 
Meynungen, herleitet, war die Lehre des 
Sokrates, und Plato! ) und dieſe 
Benöft ſey denn auch hier die letzte. — 

4) praro, im Phaͤdon. S. 328. S auch 


Pe: CUDWORTH Syitem, intellectual buius 
4 e nach der Mosheimiſchen Aus, 
gabe. Jen. 98, daes 


